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ErWW der L MjsS -WM.
Der Opfersinn des deutschen Volkes ist der Heldentaten seiner Söhne würdig — Reichsminister Dr . Goebbels gibt den Rechenschafts¬
bericht über das l . Kriegs -WinterhilfswerL — Ueber 1 Milliarde soziale Gesamtleistung des deutschen Volkes — Beispiellose soziale

Gesamtleistungen entsprechen dem Opfergeist der deutschen Volksgemeinschaft
Nas svötzte Soztalwerk aller Sette« - Dev Beetes wird zum siegreichen Ende geführt

Berlin, 4. Sept In einer gewaltigen Großkundgebung wurde
am Mittwoch im Berliner Sportpalast das 8. Winterhilfswerk
des deutschen Volkes, das 2. Kriegs -Winterhilfswerk 1940/41,
durch den Führer  eröffnet , der in einer großen und mitrei¬
ßenden Rede das deutsche Volk zu erneutem Einsatz für das ge¬
waltigste Sozialwerk aller Zeiten aufrief . Vorher hatte Reichs-
nnnistei Dr. Goebbels  den Rechenschaftsbericht über das erste
Kriegs-Winterhilfswerk des deutschen Volkes erstattet , besten
wahrhaft gigantische Ziffern eindringlicher als es Worte ver¬
mögen den Teilnehmern und aller Welt die unerschütterliche und
innige Verbundenheit zwischen Front und Heimat bekunden.
Dieses Ergebnis, das nur in dem zu einer verschworenen Ge¬
meinschaft zusammengeschlostenendeutschen Volke möglich ist, ist
ein herrlicher und strahlender Sieg Eroßdeutschlands . In diesem
Ergebnis liegt das stolze Empfinden des Volkes: der Opfersinn
der deutschen Heimat hat sich der Heldentaten seiner Söhne an
der Front würdig erwiesen.

Der Sportpalast  bietet das gewohnte und immer wieder
mitreißende Bild . Lange vor Beginn Ser Großkundgebung sind
Parkett und Ränge überfüllt . Der Musikzug des Gaues Berlin-
Brandenburg verkürzt die Wartezeit mit zündenden Marsch¬
liedern unserer Wehrmacht. Dann erhebt sich alles von den
Plätzen. Die Standarten und Fahnen der deutschen Freiheits¬
bewegung ziehen in den Saal , von den Teilnehmern der Kund¬
gebung mit erhobener Rechten begrüßt . Heber dem goldenen
Hoheitsadler in der Mitte des Podiums leuchtet "es von rotem
Buche in großer Schrift : „2. Kriegs -Winterhilfswerk 1949/41".

Mit Heil-Rufen werden die führenden Männer aus Staat,
Partei und Wehrmacht empfangen . Man sieht unter ihnen die
Beichsminster Frick, Eürtner , Lammers , Schwerin -Krostgk, Darr «,
Dorpmüller, Dr. Todt , Seyß -Jyquart , Staatsminister Meißner,
Reichsleiter Bouhler , Reichsleiter Rosenberg und den Chef der
Deutschen Ordnungspolizei , General Daluege , den Stabschef der«A. Lutze, ReichsfrauenführerinScholtz-Klink, viele Vertreter
der Generalität und Admiralität , Staatssekretäre sowie führende
Persönlichkeiten der Parteiformationen und -Gliederungen.

Das Parkett und die Ränge füllen die Vertreter der Millio-
"enarmee der freiwilligen Helfer des Winterhilfswerks ; unter
Men man viele Angehörige der Wehrmacht, Schwestern,
Mer und Helferinnen des Deutschen Roten Kreuzes . Die Ver¬
wundeten haben, von Schwestern betreut , auch bei dieser Kund-
«bung wieder einen Ehrenplatz erhalten.

Kurz vor Beginn geleitet der Beauftragte für das Winter-
«lsswerk, Hauptamtsleiter Hilgenfeldt,  den Gauleiter von
Min, Reichsminister Dr . Goebbels , in den Sportpalast , der an
Wr Stätte wieder mit einem tosenden Beifallssturm empfan-

Nii wird. Auch Eeneralfeldmarschall Keitel wird mit begeister¬
tem Jubel begrüßt.

stellv. Eauleter Görlitzer  eröffnet dann die Kund-
. ung. Seine Ankündigung, daß der Führer erscheinen wird,

einen minutenlangen Jubelsturm aus , der auch Reichs-
A,«!- Goebbels  empfängt , als er zur Erstattung des

Mschaftsberichtesdie Rednerkanzel betritt,
ml? ^ "dringliche Sprache der Zahlen und die markanten For-« ?*""gen, mit denen Reichsminister Dr . Goebbels das selbst
Kob»?' - begriffe überraschend gewaltige Ergebnis darlegte,
will? " ne ebenso begeisterte Zustimmung wie das Gelöbnis,

«ein der Minister seinen Rechenschaftsbericht schloß.
Der Führer kommt

der Beifall , mit dem der Rechenschaftsbericht aus-
meiler' m?" ? "rde, verebbt, da intonierte die Musik den Vaden-

nit/t  Saaltüren flogen auf und geleitet von dem
Hilaenk?,^ " ?ür das Winterhilfswerk , Reichshauptamtsleiter

der Führer in Feldgrau . Ein Jubelsturm
und Eb°? i? empfing ihn, als er, begleitet von Reichsführer U
undoee  deutschen Polizei Himmler , Reichsleiter Bormaun
ner unb ?? °^ Eichen Adjutanten , U -Obergruppenführe Brück-
«nch Lll°n Schaub, durch die Saalmitte schritt,
Cie cr„°„ , für die stürmischen Kundgebungen dankend.
Coebb - i ?? verstärkten sich, als Reichsminister Dr.
Dr. Ga.,.-, Gruß auf den Führer ausbrachte,
noch de,, ? b erinnerte an das Wort Chamberlains : „Er hoffe,
knickte» erleben, an dem der Führer und sein Reich
lehr viel -I"" Es sei, seitdem dieses Wort gesprochen wurde,
fcn« Reiz, ^ worden, aber nicht das vom Führer geschaf-
^ebbel« < eutsche Volk habe und werde, versicherte Dr.
baten ein- q? - tosenden Zustimmung des Hauses, den Pluto-Die . Antwort geben, die gänzlich unmißverständlich sei.

gäbe die Antwort in das Buch der Geschichte ein¬

getragen . Die Heimat habe nicht versäumt , sich der Front würdig
zu erweisen. Dr . Goebbels schloß mit der Versicherung, daß auch
der erneute Ruf des Führers an die Nation einen noch stärkeren
Widerhall finden werde als in den vergangenen Jahren.

Als nun der Führer  an das Rednerpult tritt , bereiten ihm
die Masten erneut eine Kundgebung  von solchen Ausmaßen,
wie sie auch der Sportpalast bisher kaum erlebt haben dürfte.
Alles ist von den Plätzen aufgestanden , hat den Arm zum Gruß
erhoben. Die Heil-Rufe wollen kein Ende nehmen, und mit den
Teilnehmern dieser Kundgebung dankt das ganze deutsche Volk
dem Manne , der es zu solchem Aufstieg geführt und der seine
Heere zu solch herrlichen und entscheidenden Erfolgen geführt hat.
(Ueber Rechenschaftsbericht und Führerrede Näheres Seite 5) .

Aufruf zum zweiten KWHW.
Zum achten Male rufe ich das deutsche Volk zum freiwillige»

Opfer für das Winterhilsswerk aus. Diese große soziale Einrich¬
tung ist ein Ausdruck der zur Tat gewordene« Gemeinschaft des
deutschen Volkes. Jeder Volksgenosse in der Heimat sei sich dabei
bewußt, wie klein sein Beitrag ist gegenüber den Opfern, die
unsere Soldaten an der Front gebracht haben und bis zur end¬
gültigen Sicherstellung der Freiheit und Zukunft unseres Volkes
noch bringen wüsten. Die Heimat hat im vergangenen Kriegs¬
jahr durch ihre Haltung und ihren Opferst«« bewiesen, daß sie
dieses großen Einsatzes ihrer Söhne würdig ist. Ich bin über¬
zeugt, daß sie auch im kommende« Kriegswinterhilfswerk 1946/41
ihre Pflicht tu« wird, «m in unserem Volke das Bewußtsein
der unlösbaren sozialen Gemeinschaft noch weiter zu stärken.

Berlin,  de « 4. September 1946.
Adolf Hitler.

Der deutsche Wehrmachlsderichl
U-Boot versenkte auf einer Unternehmung sechs bewaffnete
feindliche Handelsschiffe mit 515V7 BNT . — Flugplätze,
Hafen - und Rüstungsanlagen erneut wirksam bombardiere
Ausgedehnte Brände als Folgeerscheinung — Unsere Jäger
wieder sehr erfolgreich — Auslegen von Luftminen fort¬
gesetzt — Der Feind verlor am Dienstag 82 Flugzeuge

DNB . Berlin,  4 . Sept . Das Oberkommando der Wehr¬
macht gibt bekannt:

Ein Unterseeboot unter Fubrnna von Oberleutnant zur

See Endratz hat auf einer Unternehmung insgesamt sechs
bewaffnete feindliche Handelsschiffe mit 51507 VRT . ver¬
senkt, darunter den bereits gemeldeten Hilfskreuzer »Duu-vegan Castle ".

Am 3. September griffen unsere Fliegerverbände von
neuem FlugplätzeinSudenglandan  und belegten
Hallen und Werftanlagen wirksam mit Bomben , die zu
mehreren Bränden führten.

Bei den Vorstößen gegen die britischen Inseln entwickel¬
ten sich wiederum Lustkämpfe,  die für unsere Jäger
sehr erfolgreich verliefen . Kampffliegerverbände
warfen in der Nacht Bomben auf britische Hafen - »nd Rü¬
stungsanlagen sowie auf Flugplätze . In Liverpool , Avou-
month . Bristol , Portland , Poole , Rochester und Middles-
dorough entstanden ausgedehnte Brände.

Das Auslegen von Luftminen vor den britischen Häfen
nahm seinen Fortgang.

Britische Flugzeuge  flogen in der Nacht in das
Reichsgebiet ein und versuchten n. a. die Reichshanpt -
stadt  anzugreifen . Nur einzelnen Flugzeugen gelang es.
Grotz-Berlin zu überfliegen . Bomben wurden hierbei im
Stadtgebiet nicht geworfen . In der Mark Brandenburg so¬
wie an einigen anderen Orten des Reiches fielen vereinzelt
Bomben , ohne nennenswerten Schaden anznrichten.

Der Feind verlor gestern 82 Flugzeuge » davon wurden
46 Flugzeuge in den Luftkämpfen des Tages und ein Flug¬
zeug während der Nacht durch Flakartillerie abgeschossen,
ferner 15 Flugzeuge am Boden vernichtet . 1V eigene Flug¬zeuge werden vermitzt.

In sieben Tagen verlor England:
28. August: 44 Flugzeuge I Sperrballo« 43 666 BRT.
29. August: 21 E « . 21 666 .
96. August: 98 — » 29 666 .
31. August: 133 74 . 1S666 .
1. Sept.: 62 — , 2 Zerstörer
2. Sept.: 93 — , 1 Kanonenboot
3. Sept .: 62 . .

Der italienische Wehrmachlsderichl
Rom, 4. Sept . Der italienische Wehrmachtsbericht hat folgen¬den Wortlaut:
„Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt:
Normale Aufklärnngstätigkeit der vorgeschobenen Abteilungen

aus allen Fronten."

Dauernde brii.Verletzung der Schweizer AeutralM
Immer häufigeres Überfliegen der Schweiz durch britische Piloten — Nur lahme Proteste des
Bundesrates — Trotz amtlicher Feststellungen — Deutschland und Italien erwarten schärferen

Einsatz der Verteidigungsmittel
DRV . Berlin, 5. Sept . Es mehren sich in letzter Zeit die

Falle , in denen die Piloten der Royal Air Force das Hoheits¬
gebiet der neutralen Schweiz überfliegen, um ihre Bombenlast
über Wohnvierteln und Hospitälern Norditaliens abwerfeu
zu können. Sie benützen Schweizer Hoheitsgebiet zum Einslug

Marschallstäbe überreicht
Berlin , 4. Sept . Der Führer  und Oberste Befehlshaber der

Wehrmacht überreichte am Mittwoch in seinem Arbeitszimmer
in der Reuen Reichskanzlei in Anwesenheit des Reichsmarschalls
den Feldmarschällen der Luftwaffe Eeneralfeldmarschall Milch,
Eeneralfeldmarschall Sperrte  und Eeneralfeldmaschall Kef-
selring  die Marschallstäbe als Insignien des ihnen am
19. Juli vor dem Deutschen Reichstages verliehenen Marschall¬ranges.

In einer kurzen Ansprache würdigte der Führer die Verdienste
der drei Marschälle der Luftwaffe , die als enge Mitarbeiter des
Reichsmaschalls hervorragenden Anteil an den großen Erfolgen
der deutschen Luftwaffe haben. Der Führer legte zugleich die
Verpflichtungen dar , die ihnen der Marschallrang gegenüber Volk
und Reich auferlegt.

nach Oüeritalien «nd kehren auf dem gleichen Wege wieder
zurück.

Das find Tatsachen, die die neutrale Schweiz amtlich festgestellt
hat. Wie die Berner Depeschenagentur am 2. September be¬
kanntgab, ist an diesem Tage allein dreimal Fliegeralarm ans
einem solchen Anlaß gegeben worden und wie der schweizerische
Armeestab am 3. September mitteilte , haben auch in der Nacht
zu diesem Tage und zwar bei wolkenlosem Himmel, zwanzig
Flugzeuge schweizerisches Hoheitsgebiet in großer Höhe über¬
quert, Das sind nur einige Beispiele jüngeren Datums, die uu
unterbrochene Kette der englischen Einflüge begann am 26.
August. Seit langem hat man in der Schweiz offiziell aus der
Art der Flugzeuge sowie aus ihrer Einflngrichtung den Schluß
gezogen, daß es sich nur um englische Maschinen handeln kann.

Diese Erkenntnis gab der schweizerischenRegierung nach
langem Zöger« Veranlassung, in London gegen derartige wie¬
derholte Rcutralitätsbrüche Protest zu erheben.

Dieser Protest hätte an Schärfe zweifellos übertroffen wer¬
den können, immerhin aber wurde er erhoben und die Art
«nd Weise, wie er in London ernst genommen wurde, ist be¬
zeichnend. Die englisch« Regierung stritt nämlich vornherein
nicht ab, sondern sagte zu, die in der Protestnote angeführte«
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Fälle von Grenzverletzungen »achprüfe« zu wollen «nd der
britischen Luftwaffe Weisung zu erteilen , „jedmögliche Schritte
zu unternehmen , um eine Ueberflieguug der Schweiz zu ver¬
meiden". Bei diesem schweizerischen Protest ist es ebenso geblie¬
ben wie bei den englischen Versprechen. Auf diplomatischem
Wege geschah weiter nichts mehr.

Auf die Dauer wird sich weder die Reichsregierung noch die
italienische Regierung mit einem derartigen inaktiven Verhal¬
te» des Schweizerischen Bundesrates einverstanden erklären kön¬
nen. Weder ein einmaliger lahmer Protest in London »och ein
hin und wieder abgeseuertes Flakgeschütz können die ernsten
Absichten glaubhaft machen, dag man gewillt ist, seine Neutrali¬
tät mit allen Mitteln zu verteidigen . Ls ist noch nicht allzu¬
lange her, daß die Schweiz von ihrer ausgezeichneten Luftwaffe
Gebrauch machte und fremde Flugzeuge bei unberechtigtem
UeLerfliegen ihrer Grenze durch ihre Messerschmitt-Ziiger ab¬
schoß oder zur Landung zwang. Es soll der Schweiz nicht vor¬
geschlagen werden , welcher Mittel sie sich zur Aufrechterhaltung
und Sicherung ihrer Neutralität bedienen kann. Es muh hin¬
gegen sestgestellt werden , dah sich die Schweiz im Vergleich zu
frühere « Beispielen in Bezug auf diese neuen englischen Neu¬
tralitätsbrüche bei weitem noch nicht aller ihrer Berteidigungs-
mittel bedient hat . Zur Wahrung dieser absolute « Neutralität
der Schweiz darf mau sicherlich erwarte «, dah auch ihre Jagd¬
flieger in Zukunft starte » werden , zumal keineswegs alle Eiu-
und Ausflüge der englischen Maschinen ausschlietzlich in stock¬
dunkler Nacht erfolgt find.

Nach dem Wiener Schiedsspruch
Was jeder von Siebenbürgen wissen muh — Eine geogra¬

phische, geschichtliche und ethnographische Betrachtung
NSK Der Schiedsspruch von Wien , der den Frieden in Süd-

osteuropa sichert, hat eine geopolitisch völlig neue Lage geschaffen.
Siebenbürgen galt seit jeher als ein politischer Begriff , wenn
es auch nie eine Einheit an Volkstum dargestellt hak, denn es
ist immer ein Mehrvölkerland  gewesen . Geographisch be¬
trachtet , stellt es sich jedem Beschauer einer Landkarte als ein
völlig von Bergen umschlossenesGanzes vor , das im Osten und
Süden von den Karpathen umgeben ist, während mittelhohe
Waldberge es von der großen ungarischen Ebene scheiden. Aber
während eine ähnliche L^n^ chaft — B ' n^n — ihre sämtlichen
Flüsse nach Deutschland fliehen läßt , strömen die Wasser Sieben¬
bürgens teils nach Westen, also der Theih zu, teils werden sie
durch den Alt und den Schil nach dem Süden geführt . Alle Wasser
fliehen aber trotzdem nach dem Schwarzen Meer , da sie alle
unmittelbar oder mittelbar in die Donau gelangen.

Betrachten wir eine Völkerkarte,  so erhalten wir ein
erheblich bunteres Bild . Eine kleine Zunge karpathorussischen
Volkstums ragt im Norden in das Land hinein . Es handelt
sich nur um einige tausend Seelen , die zufolge der Teilung nun
mit der Hauptzahl ihrer Volksgenossen vereinigt find, die bereits
vor eineinhalb Jahren wieder an Ungarn zurückgelangten. Zwi¬
schen den Stromtälern des Szamosch und der Köröschflüsse schiebt
sich das Madjarentum von Westen her in das nördliche
Siebenbürgen  hinein , ohne allerdings gröhere Gebiete
geschlossen zu besiedeln. Dies war früher anders , doch ist das
Madjarentum infolge vieler Kriege zum größeren Teil zugrunde
gegangen , und seine Reste wurden von dem an Kinderzahl stär¬
kere» Rumänentum aufgesogen. Rordsiebenbürgen war eine be¬
sonders starke Domäne des madjarischen Großgrundbesitzes. Wir
finden aber auch mehrere größere deutsche Sprach¬
insel  n im nördliche» «nd westlichen Siebenbürgen bzw. seinen
Borlanden . Es sind dies die Deutschen im Sathmargau und im
Nösnergau , Schwaben und Sachsen, über die später noch zu
sprechen sein wird.

Der Osten Siebenbürgens wird von dem zusammenhängend
madjarisch besiedelten Land der tapferen Szekler  ausgefüllt,
die seit mehr als tausend Jahren die am weitesten nach dem
Osten vorgeschobenen Vorposten des madjarischen Volkes sind
und in einigen kleinen Inseln sogar über dem Karpathenkamm
hinüber in die Moldau ragen . Bis zu der Karpathengrenze find
sämtliche Szekler , ebenso auch die Sprachinseln im mittleren
Siebenbürgen , durch de» Schiedsspruch von Wien mit Ungarn
wieder vereinigt.

Das jenseits dieser Linie liegende Gebiet ist von Rumänen
und Deutschen bewohnt . Der Wunsch der Madjaren , alle Volks¬
genoffen in ihrem Staate zu vereinigen , ist also — bis auf ganz
kleine Splitter , die leicht umgesiedelt werden können — durch
den Schiedsspruch der Achsenmächteerfüllt worden , so daß durch
diese einzigartige Neuordnung der Friede des Südostens nun¬
mehr gesichert ist. Daß die Ungarn gerade de» Verlust Nord-
und Ostsiebenbürgens nur sehr schwer verschmerzen konnten, ist
aus vielen Gründen verständlich. Vor allem waren die Szekler
von jeher die Tanfersten der Tapfern , Menschen voll höchster
kriegerischer Tugenden , die sich im Weltkriege 1914 bis 1918
weißgeblutet hatten.

Das Szeklerland  ist ein karges Waldgebiet , dessen über¬
zählige Söhne stets außerhalb ihrer Heimat ihren Verdienst
suchen mußten. Schon vor Jahrhunderten zogen die Szekler in
großen Scharen als Krieger in die Welt . In unserem Zeitalter
sind sie stark nach Amerika abgewandert , da die schöne und über
alles geliebte Heimat mit ihren Tausenden von Mineralquellen,
tiefen Wäldern , dem schroffen Felsgestein «nd den unter ihnen
liegenden Almen ihre Kinder nicht ernähren konnte.

Ueber die Herkunft  der Szekler ist viel geschrieben wor¬
den. Eine der jüngsten historischen Theorien ist, daß sie blutlich
zum Teil die Nachkommen der im 7. Jahrhundert verschwinden¬
den gotischen Gepiden sind, eine Theorie , die nicht einfach von der
Hand zu weisen ist, denn die starke Blondheit der Szekler ist
ein Beweis dafür , daß sich in ihnen viel nordisches Blut erhalte»
hat, das allerdings sprachlich vom Madjarentum völlig über¬
lagert wurde . Auch im Hausbau und in der Volkskunst sind
starke nordische Einflüsse zu erkennen, die nicht von ungefähr
sind.

Tatsache ist, daß sowohl die germanischen Bastarner als auch
Jahrhunderte später die Goten in Mittel - und Ostsiebenbürgen
gelebt haben und daß sich im 7. Jahrhundert die Gepiden, nach
der Vernichtungsschlacht, die ihnen die Langobarden lieferten,
vor dem Druck der Awaren in die Berge Siebenbürgens zurück¬
gezogen haben . Im Schiedsspruch von Wien werden drei Zahlen
genannt , die sich auf die Völkerschaften Siebenbürgens und sei¬
ner Randgebiete beziehen, und zwar 3 )4 Millionen Rumänen,
1)4 Millionen Madjaren und 699 09V Deutsche. Eine nicht un¬
erhebliche Zahl der 3 )4 Millionen Rumänen , die westlich der
Karpathen leben, ist durch den S ^ iedsspruch an Ungarn gelangt.
Der größte Teil dieser Rumänen setzt sich aüs Kleinbauern , Kir¬
ren, Waldarbeitern und kleinen Handwerkern zusammen.

Geschichtlich betrachtet find die Rumänen der älteste Bevölke-
rnngsteil einiger Gebiete Siebenbürgens , auf jeden Fall aber
nicht ganz Siebenbürgens . Als im Jahre 103 Kaiser Trajan die
Donau beim heutigen Türnu -Severin , dem Verhandlungsort der
«manisch -ungarischen Besprechungen, überschritt , um die Daker

Donnerstag , den 5. September

ArrsveirSaitt des britischen Weltreiches
England gibt wichtige Stützpunkte gegen ausrangierte Weltkriegs -Zerstörer her

Washington , 4. Sept . Roolevelt gab dem Kongreß in einer
Note Mitteilung von einem Abkommen zwischen den Vereinig¬
ten Staaten und Großbritannien , nach dessen Bestimmungen die
Vereinigten Staaten Florten - und Luftstützpunkte in den bri¬
tischen Besitzungen im Nord - und Südatlantik  in Pacht
nehmen und Großbritannien dafür 59 Zerstörer , die die Alters¬
grenze bereits überschritten haben, abtreten . Die Vereinigten
Staaten erwerben darnach Flottenstützpunkte auf Neufundland
und auf den Vurmuda -Jnseln , den Bahama -Jnseln , Jamaica.
Santa Lucia, Trinidad , Antigua und in Britisch Guayana.

»

Ein bezeichnendes Licht auf die Verhandlungen in der An¬
gelegenheit des Austausches von alten USA .-Zerstörsrn gegen
britische Stützpunkte in Amerika wirft der soeben vom Staats¬
departement bekanntgegebene Briefwechsel zwischen
Außenminister Hüll und dem britischen Bot¬
schafter Lord Lothian.  Darnach richtete Hulk am 29. Aug.
1940 folgende Mitteilung an Lothian:

„Der britische Premierminister soll am 4. Juni 1940 im Par¬
lament erklärt haben, daß, falls im Laufe des gegenwärtigen
Krieges die Gewässer um die britischen Inseln für die britischen
Kriegsschiffe unhaltbar werden sollten, die britische Flotte kei¬
nesfalls ausgeliefert oder versenkt, sondern in llebersee zur Ver¬
teidigung anderer Teile des Empires entsandt werden würde.
Die Regierung der Vereinigten Staaten erlaubt sich ergebenst
anzufragen , ob die vorstehende Erklärung die definitive
Politik der britischen Regierung  darstelle ."

Hierauf antwortete Botschafter Lord Lothian  am 2. Sep¬
tember 1940, daß er vom Premierminister angewiesen worden
sei, Außenminister Hüll  davon zu unterrichten , daß die besagte
Erklärung unbedingt die definitive Politik Seiner Majestät Re¬
gierung darstelle.

Römische Presse zum Tauschhandel
18 Flugzeugstützpunkte gegen altes Eisen

Rom, 4. Sept . „Der Jahrestag seines Kriegseintrittes ist für
England ein schwerer Schlag." So lautet das Urteil der römi¬

schen Presse, die ganz im Zeichen der siegreichen Aktionen Lei
deutschen und italienischen Luftwaffe gegen die britische IM
bezw. die britische Mittelmeerflotte steht.

Den Maß st ab für Englands Schwäche  und den so,,-
schreitenden Zerfall der britischen Weltmacht erblickt die Pres!«
vor allem in der Abtretung der englischen Luftstützpunkte an
USA . im Tausch gegen 50 alte amerikanische Zerstörer. Von Ln
deutschen und italienischen Luftwaffe immer wieder geschlagen
sei die englische Flotte , die, wie „Messaggero" schreibt, bish«
immer noch auf die Seeherrschast Anspruch erhoben habe, ge¬
zwungen, 50 alte Zerstörer zu erbetteln , mit denen die llCA
nichts mehr anzufangen wußten und deshalb als altes Eisen be^
trachteten . Für dieses alte Eisen trete England nicht weniger
als 18 Flugzeugstützpunkte an Amerika ab , darunter die Vahama-
Jnseln , denen man noch vor wenigen Monaten den HerzogM
Windsor als Gouverneur sandte.

Aus diesem Tauschhanvel ergebe sich die Schwäche der
englischen Flotte,  da die Admiralität zu solchen Mittet
chcn greifen müsse, und der rasche Zerfall des Imperiums , da sich
die Regierung ohne weiteres zur Abtretung wichtiger Stützpunkte
bereitfinde . Es zeige den Niedergang des britischen Prestigesm
Atlantik , wo es durch die amerikanische Vorherrschaft abgelH
werde, nachdem es bereits im Stillen Oezan vor Japan m
Schwinden sei. Vor allem aber zeige es einen Mangel an Wind,',
der geradezu überrasche. Mit Recht habe Roosevelt, so schM
„Popolo di Roma ", in seiner Botschaft vor dem Kongreß um
Len Flugzeugstützpunkten als einem großzügigen Geschenk rede»
können, das mit Freude angenommen worden sei. Man müh
in diesem Falle zugeben, daß Amerika wohl alle Ursache heb-
sich zu freuen , es ziehe aber nicht aus der Großmut sondernW
der Erschöpfung Großbritanniens Nutzen. England habe in dich:
Falle wie Esau gehandelt , der sein Erstgeburtsrecht um eü
Linsengericht verkaufte.

Die Tatsache, daß England einen Teil seiner Besitzungenm
50 alter , unbrauchbarer Zerstörer willen verschachere, beweis
wie tief nicht nur die englische Würde , sondern wie tief auch dir
englische Seemacht unter den Schlägen der Luftwaffe und da
Unterseeboote Deutschlands gesunken ist. Man könne daraus da,
Schluß ziehen, daß England tatsächlich das Wasser an den Hak
reiche.
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zu bändigen , die die Provinz Mösien durch ihre Einfälle beun¬
ruhigten , legte er den Grundstein der rumänischen Nation . Rö¬
mische Soldatensiedler verschmolzen mit den dakischen Wald¬
bauern . Sie bildeten die Grundlage der heutigen rumänischen
Bevölkerung , der sich später germanische und slawische Teile bei¬
mischten. In den meisten Teilen Siebenbürgens aber gab es noch
um das Jahr 1000, als König Stefan sein ungarisches König¬
reich bildete , keine ständige Bevölkerung , sondern nur schweifende
Hirten , die bald vor den Raubscharen der Kumanen und Petsche-
negen entwichen, um in friedlicheren Zeiten wieder aufzutau¬
chen. Jenseits des Maroschflusses, den erst König Ladislaus der
Heilige mit seinen madjarischen Scharen als Grenze Ungarns
bestimmte, war Wald , eine große, lebendige Oednis , in der es
keine Herrschaftsbegriffe gab. Dies mittlere und südliche Sie¬
benbürgen zwischen Marosch und den Transsylvanischen Alpen,
durchströmt von den beiden Koksln und dem Alt , wurde von
König Geisa II. im 12. Jahrhundert den deutschen Kolo-
nisten vergeben,  denen er den Grenzschutz Siebenbürgens
und seine Urbarmachung anvertraute.

Die große und an kriegerischen wie kulturellen Großtaten
reiche Geschichte der Siebenbürger Sachsen  ist wei¬
ten Kreisen des Mutterlandes bekannt . Wahrscheinlich schon
einige Jahrzehnte früher waren auch nach Nordsiebenbürgen
deutsche Siedler gelangt , die die Städte Klausenburg , Desch,
Bistritz, Rodna und Sächsisch-Regen sowie zahlreiche Dörfer
gründeten , die nun alle wieder zu Ungarn gehören , im Erz¬
gebirge aber auch Torenburg und mehrere andere Gemeinden.
Von diesem Deutschtum ist im Lauf schwerer, meist von Kriegen
erfüllten Jahrhunderten zahlenmäßig viel vernichtet worden,
vie einst deutsche Stadt Klausenburg  ist durch die in der
Reformationszeit eingetretene konfessionelle Spaltung stark ent-
dentscht worden . Rodna  mit seinem reichen Silberbergbau
fiel schon zur Mongolenzeit der Vernichtung anheim , aber
Bistritz  mit dem Nösnergau und Sächsisch-Regen mit zusam¬
men 40  größeren und kleineren deutschen Gemeinden und zu¬
sammen rund 40 000 Deutschen haben zwar auch viel erduldet,
aber ihr Volkstum treu bewahrt.

Diese 40 000 Siebenbürger Sachsen, zu denen noch rund 3500
Volksdeutsche in Klausenburg und die rund 45 000 Schwaben
des Sathmargaues kommen, werden nunmehr wieder Ungar»
angegliedert , von dem sie 20 Jahre hindurch getrennt waren.
Ungarn hat damit auch für diese Volksgenossen die Verpflichtung
übernommen , sie in ihrem angestammten Deutschtum zu fördern,
was um so leichter möglich sein wird , da wenigstens die Sie-
Lenbürger Sachsen von Bistritz und Sächsisch-Regen über ein
wohlgefügtes deutsches Schul- und Vereinswese « verfügen , sich
iu jeder Weise zum nationalen Sozialismus Adolf Hitlers be¬
kennen und ein gesundes völkisches Gefüge aufweisen.

Das übrige Siebenbürger Sachsentum , rund 200 000 Seelen,
sowie die 400 000 Banaler Schwaben verbleiben bei Rumänien.
Die Städte Hermann st ad t , Kronstadt , Schätzburg,
Mediasch , Mühlbach und Broos,  ebenso wie Temesch-
war  und der Kranz der vielen hundert deutschen Gemeinden,
insgesamt Also 600 000, werden sich nach den Beschlüssen von
Wien in jeder Beziehung frei in allen völkischen Angelegenheiten
selbst verwalten und führen.

Rumänien ist fraglos durch den Wiener Schiedsspruch, der
20jähriges Unrecht und Willkür löscht, stark verkleinert worden,
aber es hat die wirtschaftlich wertvollsten Gebiete Siebenbür¬
gens , die großen Erdgasvorkommen , die unermeßlichen Salz¬
lager , die Erzschätze ebenso wie die großen Kohlenvorräte , die
gewaltigen Waldgebiete und einen großen Teil des Landes be¬
halten , der von gesundem Bauerntum erfüllt ist.

F. H. Neimesch.
*

Räumung Nord-Siebenbürgens durch Rumänien
Budapest , 4. Sept . Der gemischte ungarisch-rumänische Aus¬

schuß hat an der Grenze bei Erotzwardein seine Beratungen fort-
gesetzt, wobei die Fragen über den Schutz von Leben und Eigen¬
tum der Bewohner des von den Rumänen zu räumenden Ge¬
bietes geregelt wurden . Wie der Sonderberichterstatter des
„MTJ " aus Großwardein meldet, zeigten die rumänischen Be¬
hörden ein sehr korrektes Verhalten der dort ansässigen magya¬
rischen Bevölkerung gegenüber.

Hiesigen Vlättermeldungen zufolge mache in Nord -Siebenbür¬
gen die Räumung durch das rumänische Militär rasche Fort¬

schritte und gehe reibungslos vor sich. In Großwardein und'Mh
c-.u anderen Orten leien die Rumänen dabei , die von ihnen er¬
richteten nationalen Denkmäler zu entfernen.

Csaky vor dem Außenpolitischen Ausschuß
Budapest , 4. Sept . Außenminister Graf Csaky erstattete«

Außenpolitischen Ausschuß des Abgeordnetenhauses aussiihiU
Bericht über die Vorgeschichte und Bedeutung des Wi«
Schiedsspruches. Die Sitzung trug insofern feierlichen Charakter
als der AusschußvorsitzendeJmredy die Regierung im Naim
der gesamten gesetzgebenden Körperschaft Ungarns zu dem Wi«
Ergebnis formell beglückwünschte.

Rumänisches Kabinett zurückgetreten
Bukarest, 4. Sept . Das Kabinett Eigurtu ist zurückgetn/m.

Der König hat im Zusammenhang mit der Regierungskrise
Mittwoch vormittag General Antonescu  empfangen, Miss
die Regierungsbildung zu übertragen . Ueber das Ergebnis ln
Besprechungen wie über die Zusammensetzung des neuen rum
Nischen Kabinetts liegt noch keine Mitteilung vor.

Deutsche BombenZseSs in England
Neue Namen in den letzten Berichten

In den OKW -Vsrichten werden wieder eineM<
von britischen Haien und Städten mit Namen ge¬
nannt , die durch deutsche Bomberangriffe schämst
Schäoen erlitten.

Abingdon  ist ein Städtchen in der englischen EraW
Berkshire in Südengland und liegt nordwestlich von Lank«
Kdlich von Oxford . Hier münden der Ock und der Mills- M
Berkkanal rn die Themse. Die Stadt umfaßt etwa 8000 Einmh
»er , die großenteils in der einheimischen Industrie tätig M
LLingdon betreibt die Fabrikation von Wollsachen, Pmilck'
wand und Malz , daneben Eetreidehandel . In nächster Nachbn-
schast der Stadt befindet sich der Flugplatz.

Die Flugplätze von Kenley und Biggir . Hill  sind̂ -
lich bzw. südöstlich von London gelegen, H a w k i n ge am
ostzipfel der englischen Insel . Unweit Folkestone an der eW!
Stelle des Kanals ist Lympne  durch seinen Flugplatz bem
aeworden Der Ort selbst, in der Grals «bnfi Kcnt gelegen,',
nur etwa 700 Einwohner . In nächster Nachbarschaft von LE
befindet sich ein Zollflughafen , eine Flugwetterwarte und FM
stelle.

Ebenfalls in Südengland liegen die britischen Seehal-
Swansea und Bristol . Swansea  beherrscht als Seehafenm
zugleich Industriestadt die Nordküste des breiten Bristol-Kam
an der Südwestküste Englands . Es ist die Hauptstadt derE
fischen Grafschaft Elamorgan in Wales . Hier mündet derA
t» die Swansea -Bai , eine Bucht des Briston -Kanals . Die ?
stadt, die ungefähr 170 000 Einwohner umfaßt , besitzt ein llm»
sitätscollege und verschiedene höhere Schulen und FachM^
sowie eine Handelskammer . Die wirtschaftliche Bedeutung
Stadt liegt im Ausschmelzen der zahlreichen Erze, die »'
Wales , Cornwall , aber auch aus dem Auslande im Frieden d>
hergeführt wurden . Swansea besitzt daneben Eisengießerei-
Zink- und Stahlwerke , Weißblechindustrie . Oelrassinenen
Schiffswerften . ,

Am unteren Avon, nur 10 Kilometer vom Bristol-Kanale"-
fernt , ist Bristol  die wichtigste Handelsstadt der Gra'lk?
Gloucester . Um die enge Altstadt rechts des Avon sind
letzten Jahrzehnten moderne Vorstädte entstanden, durch die,
Stadt heute auf etwa 400 000 Einwohner angewachse» P
älteren Bauwerke der Stadt , so die gotische Kathedrale, rem.
bis in das 12. und 1Z. Jahrhundert zurück. Bristol ist um
tätsstadt . Es besitzt mehrere alte „Colleges", Kunsiakad -
Hackbsls- und Seefahrtsschule , Technikum. Bristol hat M
alter Zeit große Bedeutung als Handelsstadt und ist «och? ' '
obwohl es inzwischen von Liverpool überflügelt rvur̂ , .
der bedeutendsten Häfen Englands , besonders für den MM^
verkehr mit Irland , dem Mittelmeer und Westindien .
Fischereihafen . Zu beiden Seiten des Avon ziehen sichs^
die ganze Stadt Hafen- und Dockanlagen, daneben besing
noch in den zu Bristol gehörenden Vorstädten PortisM '
Avonmouth am Severn umfangreiche Docks und . -O
Aber Bristol ist nicht nur Hafenstadt , sondern besitzt auch
lich« eigene Industrie , u. a. Metall -, Fahrzeug- uno o
reugindustrie.
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Mayold undAmgebuny
Nicht um Angriffskriege zu führen , ist das neue Volks- Zahnerhaltung . Auch die im Vollkornbrot enthaltenen Vita-

beer entstanden, sondern um unser Volk zu schützen und zu mine sind für die Zähne von erheblicher Bedeutung . Beson-
verteidigen, um nicht Deutschland noch einmal in ein so ders das Vitamin B 1 schützt die Zähne vor Zahnkaries . Eßt
trauriges Los verfallen zu lassen, wie wir es jahrelang daher das gesunde, nährstoffreiche Vollkornbrot , aber nur sol-
ertragen mutzten. Adolf Hitler . ches mit der Gütemarke des Hauptamtes für Volksgesundheit,

- - cvtember: 1774 Maler Kaspar David Friedrich geboren . Vas die Gewähr bietet , datz der Käufer richtiges Vollkornbrot
^ ^ » erhält und damit wirklich seiner Gesundheit dient.

Kente wehvmaihiskorizevt
Das heutige Wehrmachtskonzert , das um 20.30 Uhr in der

Daube" stattsindet und dessen Erlös dem Kriegswinterhilfs-
H zuflietzt, verspricht einen seltenen musikalischen Genutz.
^ Besuch ist sehr zu empfehlen . Militär - Urlauber Eintritt
frei. 14 Lage Urlaub narb dev Entlassung

aus dem Wehr oder Arbeitsdienst
Betanntlich haben sich Gssolgschaftsmitglieder , die aus dem

Wehr- oder Reichsarbeitsdienst entlassen sind und deren Be-
Miigungsverhältnis aufrecht erhalten ist, unverzüglich nach
ihm Entlassung wegen Wiederaufnahme der Arbeit mit dem
Unternehmer in Verbindung zu setzen. Doch steht dem Gefolg¬
schaftsmitglied nach der Entlassung ein Heimkehrurlaub von
g Kalendertagen zu. Während dieser Zeit erhält das Ee-
MHastsmitglied Familienunrerhalt , Wehrsold und Verpfle-
tzMgsgcld. Ueber den Heimkehrurlaub hinaus kann Erholungs-
miaub frühestens drei Monate nach der Wiederaufnahme der
Arbeit verlangt werden . Die vor der Einberufung im Urlaubs-
jahr im Betriebe abgeleistete Arbeitszeit wird auf die Frist
van drei Monaten angerechnet.

Vollkovnbvot sibützt vov JabukavleS
Vollkornbrot bedeutet Zahnstärkungsbrot und zwar einmal

auf Grund seines Gehaltes an Mineralstoffen Kalk, Mangan,
Kieselsäure, die zum Aufbau der Zahnsubstanz notwendig sind.
Zweitens aber regt Vollkornbrot beim Kauen die gesamte Ee-
bWnktion an und stärkt auf diese Weise Zahnentwicklung und

Liverpool  ist die viertgrötzte Stadt Großbritanniens und
fein zweitgrößter Handelsplatz . Es liegt in Miltelengland , an
der Westküste, tief im Mündungstrichter des Mersey und um¬
schließt mit seinen eingemeindeten Vororten etwa 850 000 Ein¬
wohner. Liverpool verrät in seinem Baucharakter ganz den Cha¬
rakter der Eeschäftsstadt, der gewaltige Verkehr konzentriert
sich am Hafen und an der Börse. Das berühmteste Bauwerk ist
Et. Georges Hall , ein griechischer Tempel mit einer großen
Halle, den Schwurgerichtshöfen , einem Konzertsaal usw. Die
Industrie der Stadt erstreckt sich auf Eisen- und Stahlwerke,
chemische Industrie , Zuckerraffinerien und Schiffsbau . Die größte
Bedeutung Liverpools aber liegt im Handel.  Die Stadt besitzt
ausgedehnte Docks und Trockendocks, riesige Getreidespeicher,
Kühlanlagen und Hebewerke. Die Bedeutung der Stadt als
Mthandelsplatz beruht nicht zuletzt auf ihrer günstigen Lage
zu den benachbarten Industriegebieten und zu Nordamerika.
Liverpool hat sich schon in frühen Zeiten zum Handelsplatz ent¬
wickelt, es wird bereits um 1190 erstmalig erwähnt.

Graves end  liegt am südlichen Themseufer in der Graf¬
schaft Kent, nur 32 Kilometer unterhalb London . Man hat Era-
uesend mit feinen 32900 Einwohnern den Beinamen „das Cux¬
haven der Themse" gegeben — es ist der westliche Endpunkt des
Londoner Hafens und zugleich Zollstation für einlaufende Schiffe.
Große Dockanlagen, Schiffsbau und Handel mit Proviant und
Ausrüstungsgegenständen geben der Stadt ihre Bedeutung . In
neuerer Zeit sind auch die Rüstungsanlagen von Gravesend von
Bedeutung.

An der Kanalkiiste zwischen Portland und Vournemouth ge¬
legen, ist Pools  eine Industriestadt mit etwa 60000 Einwoh¬
nern. Es betreibt Schiffbau , Töpferei , Austernfischerei sowie
Ausfuhr von Töpferton und Grubenholz.

Englische Rüstungswerke schwer beschädig!
Washington, 4. Sept . Wie der „Washington Times Herald"

Ms guter Quelle erfährt , wurde die Bristol - Munitions¬
fabrik in Südwestengland durch deutsche Bom¬
benschwer beschädigt.  Dies bedeute einen ersten Ausfall
für die englische Rüstung , besonders da die Rolls -Royce-Motoren-
fabrik bereits schwer beschädigt wurde.

VkSndnnssftbrrtz-üv rKviegsteilnebniev
Wer unter den Fahnen steht, mutz die Gewitzheit haben , datz

seine Familie hinreichend versorgt ist. Nach diesem Grundsatz ge¬
währt der nationalsozialistische Staat — im schroffen Gegensatz
zu der Almosenpraxis des plutokratischen England — beträcht¬
lichen Familienunterhalt . Damit dieser Unterhalt für Familien
auch wirklich der Familie zugute kommt, bestimmt das Gesetz aus¬
drücklich, datz er der Pfändung nicht unterliegt . Nun wird Fami¬
lienunterhalt nur insoweit aüsgeworfep , wie das sonstige Ein¬
kommen des Wehrmachtsangehörigen hinter einem individuell
zu berechnenden Betrage zurückbleibt. Insoweit ist die Familie
des Einberufenen zur Ergänzung auch auf ihre sonstigen Bezüge
verwiesen, die sie im Frieden ja ebenfalls mitverzehrt hat , z. B.
Kapitalzinsen , Pachteinnahmen usw. Wegen der Pfändbarkeit
dieser Einnahmen hat das Gesetz selbst eine besondere Regelung
nicht getroffen . Bei rein formaler Betrachtung könnte daraus die
Schlußfolgerung entstehen, datz diese anzurechnenden Bezüge auch
während der Einberufung weitgehend pfändbar seien. Hierzu be¬
merkt die von dem Staatssekretär Dr . Schlegelberger (Reichs-
justizministerium ) und Dr . Syruv (Reichsarbeitsministerium)
heransgegebene „Soziale Praxis ", datz es eine Benachteiligung
der Wehrmachtsangehörigen mit eigenem Einkommen wäre,
wenn man diese Schlußfolgerung als zutreffend betrachten wollte.
Denn ihnen könnte dann ein Teil von dem weggepfändet wer¬
den, was ihre Familien zum Lebensunterhalt brauchen. Das
könne aber nicht rechtens sein. Jedem Wehrmachtsangehörigen
sei vielmehr das Erforderliche unter allen Umständen zu belas¬
sen, gleichviel, aus welchen Quellen es stammt. Dies gebiete die
Rücksicht, die die Volksgemeinschaft dem Einberufenen schuldet.
Man müsse deshalb den Wehrmachtsangehörigen stets in der
Höhe dcks Familienunterhalts , den er notfalls beanspruchen
könnte, Pfändungsschutz gewähren , und zwar ohne Rücksicht dar¬
auf , ob er den Unterhalt tatsächlich bezieht oder nicht. Dieses
Ergebnis entspreche so sehr der Billigkeit , datz es eines beson¬
deren Anspruches des Gesetzgebers nicht bedürfe.

Vetteve Hlviegöleistung
i-, dev privaten Krankenkasse

Ausgehend von dem Bestreben , die Widerstandskraft und
Leistungsfähigkeit unseres Volkes auf den höchsten Stand zu
bringen , hat sich die private Krankenversicherung auf Grund
einer Anregung des Reichsaufsichtsamtes entschlossen, die NSV.
bei der von dieser durchgefllhrten Mütter - und Kinderver-
jchickung weitestgehend zu unterstützen. Die Wirtschaftsgruppe
Lebens - und Krankenversicherung , Abteilung Krankenversiche¬
rung , hat auf Grund dessen die ihr angeschlossenen privaten
Krankenversicherungsunternehmungen aufgefordert , die der
NSV . entstehenden Kosten für alle jene Mütter und Kinder
zu übernehmen , die bei ihnen versichert sind. Die Dienst¬
stellen der NSV . werden in jedem Falle prüfen , ob eine Ver¬
sicherung besteht, und sind dann gehalten , die Gesellschaft zur
Kostenübernahme aufzufordern . Durch diese Mehrleistung , die
gleichfalls wie alle bisherigen ohne jede Beitragserhöhung
oder anderweitige Leistungseinschränkung übernommen wird,
geht die private Krankenversicherung einen weiteren Schritt
auf dem Wege der Eesundheitsbetreuung der nationalsozialisti¬
schen Volksgemeinschaft.

Äeue Holzftbuhsohlen
Bei der Schuhsohlenherstellung aus Holz mutzte bisher be¬

stes Nutzholz verwandt werden . Außerdem bedurfte die Herstel¬
lung eine verhältnismäßig große Zahl von Arbeitskräften und
entsprechende Maschinen. Eine mitteldeutsche Fabrik hat nun¬
mehr den Versuch unternommen , Holzsohlen aus Hol.zpreßstoffen
herzustellen und damit gute Erfolge erzielt . Die Sohle wird
aus einheimischem Abfallmaterial gemischt mit besonderen
Binde - und Härtemitteln unter hohem Druck und Hitze in
einem Arbeitsgang in entsprechender Form gepreßt . Neben
großer Dichtigkeit des Materials wird hohe Stabilität erreicht.
Die neue Sohle kann auch mehrteilig hergestellt werden.

Meine LiaAvichte«
Beschlagnahme von Nüstungsbetrieben in USA . Der Mi¬

litärausschuß des Repräsentantenhauses billigte mit 12
gegen 11 Stimmen einen Zusatz zur Wehrpflichtvorlageder
Regierung, die gestattet, Industriewerke zwecks Erzeugung
von Kriegsmaterial zu pachten, falls die Werke die An¬
nahme von Regierungsaufträgen aus irgend welchen Grün¬
den verweigern. Der Zusatz bildet eine Milderung der vom
venat angenommenen Bestimmung , die die Regierung zur
-beschlagnahme derartiger Werke berechtigt

Dr. Ley vor Volksdeutschen Männern . Seit drei Wochen
nehmen 500 junge Volksdeutschen Männer an einem Son¬
derlehrgang der Partei für besondere politische Aufgaben
auf der Ordensburg Sonthofen teil . Reichsorganisations-
leiter Dr. Ley belohnte den Eifer der jungen Männer , die
bald endgültig ins Reich zurückkehren werden, indem er
Dm Abschluß ihrer parteipolitischen Schulung in einer
^erlichen Weihestunde zu ihnen sprach.

Warenabkommen zwischen Ungarn und der Sowjetunion,
zwischen der Sowjetunion und Ungarn ist in Moskau ein
Abkommen über den Waren - und Zahlungsverkehr unter¬
zeichnet worden. Es sieht einen gegenseitigen Warenaus-
musch im Werte von insgesamt 7 Millionen Dollar jähr¬
lich vor.

Flecktyphus in England. Nach einer Nachricht aus Stock
,o!m ist eine Flecktyphus-Epidemie in der Grafschaft Lan
Wer ausgebrochen. Besonders in Manchester, Norwich uni

häufen sich die Erkrankungen . Man sagt, daß di
«Mchtlmge und die Soldaten aus Frankreich die Epidemi
e'ngeschleppt haben.

des japanischen Marineministers . Wie Dome
- Marineminister Vizeadmiral Poshida durck

Nen Nv^ Minister Sumiyam dem Ministerpräsidenten sei
den mitgeteilt . Poshida wurde mit Herzbeschwer

" m das Marinehospital eingeliefer

Berufswahl und Aufstieg
nsg . Den deutschen Jungen liegen gegenwärtig manche Berufe

besonders nahe . Der Motor in Auros , Tanks und Flugzeugen
scheint alles zu beherrschen; die Nietallindustrie ist schon vor dem
Krieg infolge der Aufrüstung stark angewachsen und hat sich in
letzter Zeit auf Kosten anderer Berufsgruppen noch weiter aus¬
gedehnt. So lockt der Motor , so zieht es die Jungen beruflub.
dorthin , wo sie die größte Kraftentfaltung sehen. Mit Friedens¬
schluß aber wird sich auf dem Gebiete der Arbeit vieles wandeln.
Zur Zeit ist der Facharbeiter in der Metallindustrie der am
meisten begehrte Mann . Nicht lange aber , und die anderen Män¬
ner werden besonders gesucht sein, die deutsche Kultur in die
Grenzgebiete tragen und koloniale Aufbauarbeit zu leisten ver¬
mögen. Ein Taglöhnerssohn , der als Landarbeiter gelernt hat.
kann vielleicht ohne eigene Mitel Herr eines Erbhofes werden,
ein junger Handwerker , der als Schreiner oder Tapezierer , Wag¬
ner oder Schmied sein Fach versteht, kann sich in neu entstehen¬
den Dörfern und Städten selbständig machen; und der Zimmer¬
mann , der Maurer , der Sägewerker , der Kunststeinmacher und
der Steinmetz , sie alle vom Bau und von den Berufen der Steine
und Erden werden die gesuchtesten Kräfte für die entstehenden
Wohnungsneubauten , Kanäle , Brücken und Straßen sein. Auf
diesen Fachgebieten liegt die Zukunft des deutschen Arbeiters.
Die betreffenden Facharbeiter werden die Vorarbeiter sein. Nach ^
dem Grundsatz, daß dem Tüchtigen weitergeholfen werden muß,
wird der Staat dem jungen Landwirt oder Handwerker , auch
wenn er kein Geld hat , beistehen, sich selbständig zu machen.

Noch drängen die Jungen stark in die Metallindustrie ; aber
im Gedränge ist es schwerer vorwärtszukommen als auf freier
Straße . Noch sind drei Quadratmeter Platz vor einer Drehbank
vielleicht wichtiger als Siedlungsflächen , und die zu drehenden
Granaten notwendiger als der Vau von Wohnungen . Aber bis
die Jungen , die nächste Ostern aus der Schule kommen, aus¬
gelernt haben , wird es anders sein! Rund SOOverschiedene
Lehr - und Anlernberufe  stehen den Jungen zur Wahl;
bevor sie den Nächstliegendenergreifen , gilt es, einen Ueberblick
über die Möglichkeiten zu erlangen , die geboten sind, und sich
nicht nur von guten oder scheinbar guten Aussichten locken zu
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taffen, sondern sich vor allem zu fragen : wo passe ich am besten
hin ? Wo werde ich mich am besten einleben ? In djss Enge einer
Fabrik ? In die Werkstatt eines Handwerkers ? Wo kann ich am
meisten leisten? Wo bin ich dem Volksganzen am nützlichsten?
Die Antwort auf diese Fragen zeigt auch den Weg zum Auf¬
stieg, denn wo der Einzelne am meisten leisten wird , dort kommt
er auch am besten vorwärts.

Der Jngend , die vor der Berufswahl steht, zu helfen, dient die
berufskundliche Aufklärungsaktion der Hitlerjugend und die Be¬
rufsberatung der Arbeitsämter . Wenn ein Junge besonders be¬
gabt ist, so werden ihm Mittel und Wege gezeigt, sich empor¬
zuarbeiten . Mit jedem Einzelnen wird -überlegt , was gerade
für ihn das Richtige ist.

Der Hausgarten im September
NSK Mit dem September ist der Herbst endgültig in unfern

Garten eingezogen. Die große Erntezeit , die Speisekammer, Kel¬
ler und Speicher füllt , hat begonnen , doch verlangt der Garten
inimer noch sein Recht. Wer gut entwickeltes Kohlgemüse und
kräftige Sellerieknollen haben will , muß bei trockenem Wetter
noch reichlich gießen.

Die Kartoffeln werden jetzt aögeerntet , und wer noch kein
neues Erdbeerbeet angelegt hat , kann es jetzt gleich aus einem
Teil des gut durchgearbeiteten Kartoffellandes nachholen. Die
alten Erdbeerbeete werden gründlich von Ranken und Un¬
kraut gesäubert , der Boden gelockert und mit kurzem Dung be¬
deckt. So sind sie fertig zum Ueberwintern . Der Rosenkohl  wird
jetzt entspitzt, und auch für die Tomaten ist es höchste Zeit , wenn
die anaesetiten drückte nocki ausreifen sollen. Wenn das Wetter
nicht mehr viel Sonne und Wärme verspricht, entfernen wir
auch die Blätter , die die halbreifen Früchte beschatten.

Ueberall , wo Platz wird , kann noch Spinat , Feldsalat,
Winterfalat und Radieschen  gesät werden . Wintrr-
ialat kann man jetzt auch pflanzen , damit niemals Lücken ent¬
stehen, denn es ist schwer, nach dem Reichtum des Sommers den
Salat plötzlich entbehren zu müssen.

Wir wollen unfern Garten restlos ausnutzen , nichts brachliegen
lasten und überall Ordnung halten . Das aufkommende Unkraut
wird noch einmal ausgehackt, wo wir ihm in der letzten Zeit
vielleicht wenig Beachtung schenkten, wie auf den Spargelbeeten
und in entfernten Eartenecken.

In der zweiten Hälfte des Monats säen wir Frühlings¬
zwiebeln und Schnittpetersilie.  Schnittlauch - und
Petersilienpslanzen setzen wir in Töpfe und nehmen sie im Okto¬
ber ins Haus , damit wir auch bei starkem Frost immer die meist
gebrauchten frischen Würzkräuter zur Hand haben . Alle andern
Milzkräuter werden aetrocknet.

Bei den adgeernteten Ob st bäumen  beginnen wir möglichst
schon jetzt, die abgestorbene Rinde und den Flechtenbehang mit
Drahtbürste und Baumkratzer zu entfernen . Damit nehmen wir
dem Ungeziefer sein Winterquartier . Wer Hühner hat , läßt sie
alles Abgekratzte sofort nach Larven und Käfern durchsuchen, sic
haben vorzügliche Augen und arbeiten auch die Baumscheiben
gleich gründlich durch. Nur muß man darauf achten, daß sie nicht
in den Gemüsegarten geraten , da sie sehr gern Salat fressen
und die Beete mit jungen Pflanzen wohl restlos vernichten wür¬
den. Wer keine Hühner hat , Lberbrüht alles Abgekratzte mit
kochendem Master und schichtet es dann auf den Komposthaufen.
Fallobst wird soweit als möglich im Haushalt verwertet , aber
alles faule und verschrumpste muß vernichtet werden ; auf dem
Komposthaufen wäre es eine Gefahr für den ganzen Garten
weil es Schädlingslarven und Bakterien enthält , die sich im
Kompost  prächtig entwickeln könnten. Dagegen wird jetzt für
den im Sommer verbrauchten Kompost Ersatz geschaffen. Alle-
Gesunde, was im Herbst im Garten abgeräumt wird : Blätter,
Spargelkraut , Unkraut , Rasen , dann jeder Haushaltabfall , Klein¬
tierdung , Holzasche, Braunkohlenstaub , Federn , Kalk, Ruß , Säge¬
späne, Torfmull und mancherlei andere Abfälle aus Haus , Gar¬
ten und Werkstatt bilden , schichtweise aufgesetzt und gut gepflegt,
die Grundlage für den neuen Komposthaufen.

Im Blumengarten entstehen jetzt hin und wieder Lücken. Für
das Verblühte kann man immer noch Astern pflanzen , die den
Vorteil haben , sich noch in der Blüte versetzen zu lasten und
schnell ein Beet zu füllen . Jetzt erfreut uns auch die zweite Blüte
der Staudenrittersporne , die wir nach der Juniblüte sofort bis
auf den Boden zurückgeschnitten und etwas nachgedüngt haben.
Blumenzwiebeln der Frühlingsblüter können jetzt auch noch ge¬
legt werden.

Jetzt wüsten wir auch unsere reifen Sonnenblumen
vor den Meisen schützen, die sich sonst ihres Winterfutters berau¬
ben, denn sie fressen, bis der letzte Kern vertilgt ist. M . Sch.

-*

— Der Herbst-Lorenz. Am 5. September ist Laurentius , der
Herbst-Lorenz. Er kündigt den kommenden Herbst an und ist
vom „Sommer -Lorenz" (10. August) wohl zu unterscheiden. Um
diesen Tag haben sich eine Reihe von Bauern - und Wettersprüch¬
lein gebildet . Als Herbst-Lorenz bestimmt er den bäuerlichen
Herbstbeginn , das Herbstwetter und den Herbstertrag : „An
Lorenz steht der Herbst an der Grenz'" — „Lorenz heiter und
gut , einen schönen Herbst versprechen tut " — „Lorenz im Son¬
nenschein, wird der Herbst gesegnet sein" — „September -Lorenz
hell und klar , verspricht ein gutes Traubenjahr " — „Lorenz
im Regen , Herbstunsegen". In einem schwäbischen Spruch heißt
es noch: „Sollen Traub und Obst sich mehren, dürften mit Lorenz
die Wetter aufhören ."

Altersjubilare
Emmingen . Bernhard Renz,  Landwirt , wird heute 74

Jahre alt . Der Jubilar ist noch recht rüstig und verrichtet nach
wie vor sämtliche Arbeiten , die in - er Landwirtschaft anfal¬
len . Wir gratulieren!

Rotselden . Ihren 71. Geburtstag begeht heute Frau Maria
Klumpp.  Herzlich « Glückwünsche!

Segelslugprüfungen
Wildberg . Trotz dem Kriege konnten wieder einige Kamera¬

den der Flieger -HI . ihre Segelflugprüfungen ablegen . So
flogen die Jungflieger Rolf Wiedmann,  Karl -Otto Mül¬
ler  und Ernst Schaible  von Freudenstadt auf dem Segel¬
fluglager Wächtersberg die Gleitfliegerprüfung A.

Aus Horb
Der frühere Löwenwirt Johannes Heid  wurde am Mon¬

tagabend beim Ueberqueren der Straße von einem Lastkraft¬
wagen angefahren und zog sich dabei schwere Verletzungen zu,
die am Dienstag früh seinen Tod herbeiführten . — Durch
einen eigenartigen Unfall verlor Frau Theresia Kronen-
bitter,  Ehefrau des Josef Kronenbitter in Dettingen,
bei der Erntearbeit ihren Ringfinger . Als die Frau vom
vollbeladenen Garbenwagen stieg, blieb sie mit dem Ehering
an einem Nagel des Wiesbaumes hängen , und beim Sprung
vom Wagenbrett zur Erde wurde ihr der Finger buchstäblich
von der Hand gerissen. Nach Anlegen eines Notverbandes
mußte die Bedauernswerte ins Krankenhaus Horb überführt
werden.
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Letzte Kartzelchteu
Goethe-Medaille für Professor Panzer

DNB . Berlin,  5 . Sept . Der Führer hat dem ordentlichen
Professor und Geheimen Regierungsrat Dr . Friedrich Panzer
i» Heidelberg aus Anlaß der Vollendung seines 7V. Lebens¬
jahres in Würdigung seiner Verdienste «m die Germanistik die
Goethe-Medaille für Kunst und Wissenschaft verliehen.

Bombardement aus industrielle Werke
DNB . Eens,  5 . Sept . lleber die Luftangriffe am Mittwoch

gibt Reuter bekannt:
Am frühen Nachmittag überflog eine starke Formation von

etwa 288 feindlichen Flugzeugen die Küste von Kent . Sie wur¬
de« von unseren Jägern und unserer Flakartillerie angegriffen.
Zwei Verbänden gelang es, unsere Verteidigungslinien zu
durchbrechen, einer von ihnen flog ins innere des Landes , wo
«r Bomben Uber einem industriellen Unternehmen abwars . Es
kam zu Zerstörungen und auch zu einer „gewissen Anzahl " von
Opfern . Eine andere Formation überflog die Grafschaft Kent
bis zur Themse-Mündung und warf Bomben über einer Stadt
bei Medway ab.

Das ist der Krieg , den Churchill wollte
DNB . Neu york,  5 . Sept . Associated Preß meldet aus

London , dag viele Familien Nächte in U-Bahn -Tu »neln ver
brächten. Schon vor Erklinge « der Alarmsirenen gingen Tausen¬
de allabendlich zum Tunnel bei Southwark , in dem keine Züge
mehr verkehren, um hier die Nacht zu verbringen.

Frühstück als Neroenstillung
DNB . Genf,  5 . Sept . Bei der Schilderung eines Angriffes

deutscher Bomber aus London hebt die Agentur Reuter her¬
vor, daß, als heulende Sirenen Lustalarm gaben Reisende auf
einem Bahnsteig einen Zug mit einem Speisewagen einsahren
sahen, in dem Ministerpräsident Churchill ruhig frühstückte.

Eine nette Episode, die Reuter hier erzählt , um dem britischen
Volk seinen Ministerpräsidenten zum Vorbild zu machen. Wäh¬
rend die Sirenen heulen , schluckt Winston Churchill sein Früh¬
stück als Neroenstillung . Englische Frühstücke sind überdies ein
Symbol . Mit Frühstücken und Reden haben die Londoner
Kriegshetzer für den lv. Mai in Frankreich die große Osscnsive
gegen Deutschland vorbereitet . Es ist den britischen Herren
schlecht bekommen. Auch heute dürfte Churchill das „Frühstücken"
wenig zuträglich sein, wenn es nicht ein Katerfrühstück wäre.

„Englands meerbeherrschende Flotte mit Alt -Eisen aufgerichtet"
DNB . Rio de Janeiro,  4 . Sept . Einen harten Schlag

für das englische Prestige nennt in einem Leitartikel „Eazetta
de Noticias " den Zerstörcrtausch mit USA . Daß die Flotte , die
behauptete die Meere zu beherrschen, jetzt mit Alteisen aus
USA . aufgerichtet werden müsse, beweise endgültig der Welt,
daß die Sache England schlecht stehe.

Reichsorganisationsleiter Dr . Ley in Hamburg
DNB . Hamburg,  5 . Sept . Reichsorganisationsleiter Dr.

Ley setzte am Mittwoch seine Besuchssahrt durch Hamburger
Betriebe fort . Auch diese Besuche in den ausgedehnten Arbeits¬
stätten mehrerer Betriebe legten Zeugnis für den Gemeinschafts¬
geist ab, der heute in den deutschen Betrieben herrscht. Immer
wieder gestalteten sich die Besuche zu einem Erlebnis dieses
Gemeinschaftsgeistes. Vor der Gefolgschaft eines großen Werkes
feierte Dr . Ley den Führer als den Einiger des Volkes, als den
Staatsmann , als den siegreiche« Feldherrn , aber auch als den
Kameraden seines Volkes, dem die Treue zu seinem Volke das
Heiligste seines Führertumes ist. „Diesmal öffnen wir uns
das Tor zur Welt ", ries Dr . Ley unter jubelnden Beifallsstür¬
men aus . Am Schluß seiner zündenden Ansprache gab er der
unerschütterlichen Ueberzeugung Ausdruck, daß am Ende dieses
Kampfes die Freiheit unseres Volkes und der Sieg des deut¬
schen Sozialismus stehen werde.

Kriegsverdienstkreuz l. Klasse für Aufoauarbeit im Osten.
Der Führer hat dem Eeneralgouvecneur Reichsminister Dr.
Frank , dem Reichsstattyalter im Reichsgau Danzig -West-
preußen , Gauleiter Förster , und dem Reichsstatthalter im
Warthegau , Reichsstatthalter Gauleiter Greiser, in An¬
erkennung ihrer Aufbauarbeit im deutschen Osten das
Kriegsverdienstkreuz I. Klasse verliehen.

Buna bei 6V Grad!
Die fünf Afrika -Fronten Italiens in Bewegung

Der italienische Normarsch im Keniagebiet hu. zur
Eroberung des Karawanenzentrums Buna geführt.

Italiens Kriegswünsche in Afrika lassen sich aus eine sehr ein¬
fache Formel bringen : zu Lande eine Verbindung zwi¬
schen Libyen und Ostafrika  und zur See eine Herab¬
setzung der Durchfahrtstarife für den Suezkanal . Wenn diese bei¬
den Forderungen nicht erfüllt werden, bleiben die italienischenKolonien unrentabel.

Zwischen Libyen und Jtalicnisch -Ostafrika dehnt sich das weite
Aegypten und der französische und englisch-ägyptische Sudan.
Nicht nur aus militärischen, sondern vor allem aus wirtschaft¬
lichen Gründen muß zwischen den beiden getrennten Kolonial¬
gebieten eine lleberlandbrücke  geschaffen werden. Auch
dann sind noch ungeheure Räume zu überwinden , denn Ostafrika
liegt von Rom in der Luftlinie etwa 4000 Kilometer entfernt.

Italien führt in Afrika den Krieg praktisch an fünf Fronten.
Die O st grenze Libyens  ist gegen Aegypten zu sichern, das
von England ohne Recht als Aufmarschgebiet benutzt wird ; an
dieser Stelle hat die talienilche Landkrisgsfront einen defensiven
Charakter . Die zweite Front ergibt sich aus dem offensiven Luft-
und Seekrieg gegen englische Flottenstützpunkte und die englische
Erdölversorgung im Nahen Osten. Von Jtalienisch -Ostafrika ent¬
wickelte sich die dritte Front mit der Richtung nach Osten gegen
Britisch-Somaliland , und hier hat der Angriff in ganz kurzer
Zeit zur Eroberung des gegnerischen Gebietes und zur Vertrei¬
bung der Engländer geführt . An der vierten westlichen Front
gegen den Sudan  ist die Offensive bis zur Besetzung der wich¬
tigen englischen Stützpunkte Kurmuk , Ealabat und Casfala vor¬
gedrungen . Der fünfte Stoß geht nach Süden gegen Britisch-
Kenia.  Bereits vor einigen Wochen kam es zur Besetzung der
Stadt Moyale und zur Wegnahme des spitz in das italienische
Gebiet eindringenden Dolo-Zipfels . Von hier aus ist der italie¬
nische Angriff nach eingehenden Vorbereitungen in südlicher
Richtung weiter vorgetragen worden, mcd jetzt ist nach der
Ueberwindung eines 80 Kilometer breiten Wüftengebiets durch
die Eroberung des Karawanenzentrums Buna ein neuer beacht¬
licher Erfolg erzielt worden. Die Handelswege sind die wirtschast-
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lichen Lebensadern der afrikanischen Kolonien, und weil bei
Buna das Netz der Kenia-Karawanenstrahenzusammentrifst, ist
der Besitz dieses Schnittpunktes von überragender und beherr¬
schender Bedeutung.

Der afrikanische Kampfraum steht in diesen Wochen unter einer
Sonnenhitze von SS bis 60 Grad . Durch weglose Wüste mit spär¬
lichen Wasserstellen, durch Sand und Hitze geht der Vormarsch.
Er wird erst beendet werden, wenn Libyen zum freien Sprung¬

brett Italiens von Nordasrika zu seinen ostafrikanischen Gebieten
^geworden ist.

Württemberg
Für 4VVVV0 NM . Feldpostpäckchen

nsg . Bekanntlich senden die Ortsgruppen der Partei unseres
Gaues schon seit Monaten regelmäßig Grütze und Feldpostpäck¬
chen an die zur Wehrmacht eingezogenen Volksgenossen ihres Be¬
reichs. Während ansangs die Mittel dafür durch freiwillige Spen¬
den aus den Zellen und Blocks der Ortsgruppen aufgebracht wur¬
den, hat man seit einiger Zeit dafür einen neuen Weg gefunden.
Aus den Mitteln der N2V . bezw. des Kriegshilfswerkes für
das Deutsche Rote Kreuz werden jeweils namhafte Beträge für
diese Feldpostsendungen abgezweigt und die Kreisleitungen und
Ortsgruppen erhalten die bisher selbst ersammelten Beträge nun¬
mehr regelmäßig von der Gauwaltung der NS .-Volkswohlfahrt.
So wurden bis jetzt für zweimalige Sendungen insgesamt 460 000
RM . zur Verfügung gestellt und ausgegeben . Teilweise unter¬
stützt die Gauwaltung der NSV . die Ortsgruppen auch beim
Kauf derjenigen Dinge , die den Wehrmachtsangehörigen zu¬
gedacht sind. So wurden beispielsweise für die erste der von der

.-NSV . bestrittenen Sendungen Rauchwaren , Rasierklingen , Mund¬
harmonikas und Süßigkeiten gesammelt eingekauft . In einem

gewissen Umfange wird die Gauwaltung der NSV . diese vermit¬
telnde Hilfe bei der Beschaffung von Feldpostsendungen auch
weiterhin fortsctzen.

nsg. Stuttgart . (20 NS . - Schwestern nach Vessara-
b i e n.) Bekanntlich werden die Volksdeutschen aus Vessarabien,
das Rumänien an die Sowjetunion abtreten mutzte, ins Reich
zurückkehren, um hier irgendwo angesiedelt zu werden . Neben
all den Hilfsmaßnahmen , die ihnen vom Reich aus bei der Um¬
siedlung zuteil werden, ist es erwähnenswert , daß auch eine An¬
zahl NS .-Schwestern der NSV . vorübergehend in Veffarabien
eingesetzt werden . So werden aus dem Gau Württemberg -Hohen-
zollern 20 NS .-Schwestern in absehbarer Zeit die Reise nach dem
Land zwischen Pruth und Dnjestr antreten . Sie erhaltenvzu die¬
sem Zweck eine besondere Ausrüstung von der Gauwaltungder NSV.

Stuttgart -Untertürkheim. (Selbstmordversuch .) Diens¬
tag vormittag warf sich auf dem Personenbahnhof Untertürkheim
ein bOjähriger verheirateter Mann aus Mährisch-Ostrau in selbst¬
mörderischer Absicht vor den einlaufenden Triebwagenzug . Ein
Bahnbeamter , der den Vorfall beobachtet hatte , konnte den Le-
^ensüberdrüssigen in letzter Sekunde zurückreißen. Der Mann
wurde der Polizei übergeben.

Herbertingen, Kr. Saulgau . (Sturz von der Dresch¬
maschine .) Der verheiratete Maschinist August Grimm von
hier stürzte bei Jnstandsetzungsarbeiten an der Dreschmaschine ad
und fiel auf harten Zemsntboden . In schwerverletztem Zustande
wurde der Verunglückte ins Krankenhaus Saulgau gebracht.

Seitingen , Kr . Tuttlingen . (30 Segelfliegerinnen .)
30 Segelfliegerinnen , meist aus Stuttgart , trafen , um verschie¬
dene Prüfungen abzulegen , im Segelfliegerlager Seitingen am
Hohenkarpfen ein. Die Führung des Lagers hat Erna Koch,
Stuttgart , übernommen . Sie ist die Gründerin der ersten
Frauenfliegergruppe in Stuttgart und Gruppenführer !» der
Segelfliegerinnen innerhalb der NSFK .-Gruppe IS (Schwaben ).
Die Verantwortung und Führung des Flugbetriebes hat Flug¬
lehrer Wilh . Haller , Stuttgart , dem ein weiterer Fluglehrer zur

' Seite steht. Heute fliegen schon Tausende von Frauen und
Mädchen.

Illingen . (Die Vermißte aufgefunden .) Die seit
14 Tagen vermißte zwölfjährige Tochter der Eheleute Pfeiffer
ist auf einer Suche in der Enz tot aufgefunden worden . Furcht
vor Strafe scheint das Kind in den Tod getrieben zu haben.

Nördlingen . (Im Dienst tödlich verunglückt .) Die
40jährige Hilfsarbeiterin Maria Müller aus Nördlingen wollte
am Schlußwagen eines Zuges mit einer Stange die Schluß¬
zeichen anbringen . Sie wurde dabei von dem aus Oettingen ein¬
sahrenden Zug erfaßt und auf der Stelle getötet.

Wain, Kr. Biberach. (AchtetaufdasGriinfutter .) In
den letzten Tagen mußten hier nicht weniger als drei Stück
wertvolles Vieh wegen Aufblähens notgeschlachtet werden

Zell a H- (Knapp dem Tode entronnen .) Beim
Schwimmen geriet ein achtjähriger Junge in die Gefahr des Er¬
trinkens . Als ihm ein Pimpf zu Hilfe eilte , klammerte er sich
an diesen fest, so daß beide in Gefahr kamen. Nur dem entschlos¬
senen Eingreifen eines weiteren Pimpfen verdanken sie ihr
Leben.

Karlsruhe. (Freunde und Verwandte bestohlen .)
Wegen erschwerten Diebstahls in zwei Fällen , sowie einfachen
Diebstahls in sechs weiteren Fällen verurteilte das Amtsgericht
den ledigen Edmund Heinrich U. aus Karlsruhe zu fünfzehn
Monaten Gefängnis , abzüglich zwei Monate Untersuchungshaft.
Der jugendliche Angeklagte hatte im Laufe des letzten Jahres bei
Kameraden und Verwandten nacheinander rund 800 RM . zu¬
sammengestohlen und das Geld zum größten Teil verbraucht.

Mannheim . (Zuchthaus für Kameradendieb¬
stüh  l e.j Der 28 Jahre alte Franz Haas aus Mannheim wurde
vom Sondergericht zu vier Jahren Zuchthaus und fünf Jahren
Ehrverlust verurteilt . Der bereits mit zwei Jahren Zuchthaus
vorbestrafte Haas hat seine Arbeitskameraden im Betrieb in
gemeinster Weise bestohlen, oft unter Ausnutzung der Dunkelheit
und nach Schichtende.

Konstanz. (Auf frischer Tat ertappt .) Am Wochenende
gelang es hier, einen jugendlichen Fahrraddieb dingfest zu
machen. Ein Junge hatte sich auf ein fremdes Rad gesetzt und
fuhr in dem Augenblick davon, als der rechtmäßige Eigentümer
des Fahrrades erschien.

Todtnau. (Vermißt .) Seit Mittwoch voriger Woche wird
hier ein Diehhirt vermißt , der mit seinem Hund verschwand. Der
Hund selbst kam am gleichen Abend allein zurück. Nach, dem
Viehhirten wurde bis jetzt erfolglos gesucht

Waldshnt. (Milchpantscherin verhaftet .) Auf An¬
trag der Staatsanwaltschaft beim Amtsgericht Waldshut wurde
eine Landwirtsfrau in Untersuchungshaft abgeführt, weil sie
mehrere Wochen lang die abzuliefernde Vollmilch mit Mager¬
milch verpantscht hatte. Wegen des gleichen Vergehens wurde
vor einiger Zeit vom Amtsgericht Waldshut ein Landwirt zu
»ier Monaten Gefängnis verurteilt.
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Handel und Verkehr
Stuttgarter Börse vom 4. September. Anhaltendes Kausim-»

esse führte vielfach zu weiterer Befestigung . Nach wie vor »iü
ich empfindlicher Materialmangel . Am Aktienmarkt waren L
anders Brauhaus Ravensburg mit 115 (plus 3) stärker bes^
tigt . Feinmechanik Tuttlingen waren im Verlaufe bis 3 M,.
163) gesucht. Farben , Daimler , Junghans , Maschinen Mm

garten und Bäckermühle verzeichneten Gewinne von etwa 1h.

Telegraphendieust im Elsaß und in Lothringen. Die Deutsch»
Reichspost hat im Elsaß und in Lothringen den öffentliche,
Telegraphendienst ausgenommen. Zwischen diesen Gebieten so.
wie zwischen dem Reich (auch Generalgouvernement und Protek¬
torat ) und Luxemburg einerseits , Elsaß oder Lothringen «w
dererseits können Telegramme in jeder Richtung zu deutsche»Jnlandsgebühr -- ausgetauscht werden.

Konkurse und Vergleichsverfahren im August. Nach Mitteilun¬
des Statistischen Reichsamtes wurde im August d. I . durch den
„Reichsanzeiger " die Eröffnung von 56 Konkursen und 2 ge¬
richtlichen Vergleichsverfahren dekanntgegeben . Die entsprechen¬
den Zahlen für den Monat August 1839 stellen sich auf 86 und S,

Zur kommenden Aufhebung des Anleihestockgesetzes. Reichs¬
wirtschaftsminister und Reichsbankpräsident Funk hatte bereits
in seiner Rede vor dem Zentralausschuß der Deutschen Reichs-
Lank Ende März 1939, also noch vor Beginn des Krieges, an-
gekündigt, daß das Anleihestockgesetznicht verlängert werden
würde . Es waren jedoch Zweifel aufgetaucht , ob es angesichtsdes inzwischen ausgebrochenen Krieges bei dieser Regelung blei¬
ben würde . Kürzlich wurde nun mitgeteilt , daß einer Gesellschaftdie in den letzten Jahren 12 Prozent Dividende ausgeschüttet
hatte , sowohl von der Deutschen Eolddiskontbank , die bekannt¬
lich den Anleihestock verwaltet , als auch vom Reichswirtschasts-
ministerium erklärt wurde , oaß für den kommenden Abschlug— es ist der siebente seit dem Erlaß des ersten Anleihestock¬
gesetzes— keine Abführung der über 8 Prozent hinausgehenden
Divldendenbeträge mehr zu erfolgen brauche. Es fällt damit ein
Gesetz, um das immer wieder lebhafte Debatten entbrannten.

Tresterersassung auch im Herbst 1848. Wie die HP . der deut¬
schen Weinbauwirtschaft mitteilt , werden auch im Herbst MO
die Traubentrester zur Oelgewinnung erfaßt . In nächster Zeft
werden die Weinbaugemeinden bekanntgegeben , in denen die
Tresterersassung durchgeführt wird . Winzer - und Kellereiberriebe
müssen schon heute daran denken, daß in diesem Jahre wieder
die Trester an die Entkernungsstellen abzuliefern sind.

Die Lage am Getreide - und Mehlmarkt
nsg . Die Getreideernte ist im Unterland nunmehr beendet'und

geht auch in diesen Tagen im Oberland zu Ende. Der Eetreide-
drusch wird jedoch in unseren württembergischen Gebieten in
nennenswertem Umfange erst nach Beendigung der Herbstarbei¬
ten einsetzen. Druschergebnisse, die bis jetzt vorliegen , befriedige»
im allgemeinen . Der Mehlmarkt zeigt ein ausgesprochen um¬
gekehrtes Bild der gleichen Zeit des Vorjahres . Die Käufer
sind nicht bestrebt, ans lange Sicht Vorsorge zu treffen . Es ist dies
ein Beweis , daß sich unsere Brot - und Mchlversorgung im Rah¬
men der Rationierung planvoll und vollkommen ausreichend ab¬
wickelt und man zu diesen Maßnahmen und der Getreideversor-
gungslage größtes Vertrauen hat.

Achtung ! Kartoffelkäfer!
, Ein Merkblatt des Abwehrdienstes

In Zusammenarbeit zwischen dem Kartoffelkäfer -Abwehrdimst
des Reichsnährstandes und der Reichsarbeitsgemeinschaft „Schn-
densverhütung " wird jetzt in den Befalls - und Beobachtungs¬
gebieten das Merkblatt „Achtung, Kartoffelkäfer !" an alle Hans-
Haltungen verteilt.

Aus dem Merkblatt ist zu entnehmen , daß dank der Wachsw
keit und dem Interesse der Bevölkerung allein im Jahre IW
rund 14 600 und im Jahre 1939 rund 12 000 Befallsstellen ach
gefunden worden sind und hierdurch unermeßlicher Schaden m-
hütet werden konnte. Ein Kartosselkäser -Weibchen kann in mein
Jahr zahllose Eier ablegen und es mit seinen Kindern und
Enkeln aus 30 Millionen Nachkommen bringen . Diese 30 Mil¬
lionen benötigen zur Ernährung eine Kartoffelfläche von un¬
gefähr 2,5 Hektar. Da die Kartoffel eines unserer wichtigsten und
notwendigsten Nahrungsmittel ist, ist es Pflicht jedes Einzelnen,
mitzuhelfen , den weiteren Vormarsch dieses Schädlings aufzu¬
halten.

Es wird daher nochmals darauf aufmerksam gemacht, dieser
Merkblatt zu beachten und jeden verdächtigen Fund der Orts-
Polizei zu melden.

Statistik der mehr als Hundertjährige«
Das Statistische Zentralamt in Stockholm hat eine StaüM

der mehr als Hundertjährigen für die ganze Welt ausgestellt.
Danach kommen in Bulgarien auf eine Million Einwohner
428 Personen , die das hundertste Lebensjahr überschritten haben.
Es folgen Kolumbien und Brasilien mit 140 auf jede Million.
In Schweden leben 65 Personen , die über hundert 2ahre °»
sind, in Dänemark 31, in England und Italien zehn, in Deutsch¬
land und in der Schweiz zwei (immer auf je eine Million Ecn-
-wohner) . Für die anderen Länder sind geringere Verhaltius-
zahlen ermittelt worden.

Gestorbene : Regine Finkbeiner , 90 I ., Tonibachc -cEhch-
berg;  Karoline Schneiderhan geb. Dettling , 72 I ., Nord¬
stetten ; Johannes Heid, Bierbrauer , 70 I ., Horb a. R.

Druck». « erlag des„<Sesellschafters" : IL.W.Zatser, J »H.KarIZa1ser,zugl̂ An»eta«i-Ieiter; verantworllich.SchristleitercFritz Schlang, Nagold. Znt. ist Preisliste Nr.Sgomi
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mit Küche zu vermieten.
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Rechenschaftsbericht des MHW 1939/40
Berlin 4 Sept . Reichsminister Dr . Goebbels  sprach zu

N^ inn der Rede , mit der er den Rechenschaftsbericht für das
«rieas-Winterhilfswerk 1939/40 ablegte , von der großen und
E »n Gemeinschaft , die Front und Heimat bei der gegenwärtigen
Mantischen Auseinandersetzung bilden . ^

üeiinat und Front wetteiferten in dem edlen Bestreben , die
-Gierigkeiten und Sorgen dieses Krieges gerecht zu teilen
mm jedem das aufzuerlegen , was er tragen könne , aber auch
ttaaen müsse. Wir alle wüßten , daß der Krieg erhöhte Opfer von

ködere Das beredteste Zeugnis dieser opferfreudigen
Besinnung der deutschen Heimat,  mit der sie der
^ront habe den Beweis erbringen wollen , wie treu sie zu ihr
»ebe iei das vergangene erste Kriegs -Winterhilfswerk des deut-
cken Volkes und das Hilfswerk für das Deutsche Rote Kreuz
gewesen Als im September vorigen Jahres beschlossen worden
iei das Winterhilfswerk auch im Kriege durchzuführen , habe es
Kritiker gegeben , die das für unpopulär und unpsychologisch
dielten Gebe man aber einem Volke , das Großes wolle und
leuchtende Ziele vor sich sehe, einen Sinn seines nationalen
Opfers dann beschäme es seine Führung immer wieder aufs neue
durch seinen Opfermut und durch seine Hingabefreudigheit , und
es sei dann von einer Eebebereitschaft ohnegleichen.

Wenn man in Betracht zieht , daß die beiden großen sozialen
Hilfsu-erke des vergangenen Kriegsjahres , das Kriegs -Winter-
hilfswerk und das Kriegshilfswerk für das Deutsche Rote Kreuz,
auf absoluter Freiwilligkeit aufgebaut sind , dann kann man in
ihnen soziale Volksabstimmungen erblicken , die alle durch Wahl-
liigen zustandegebrachten parlamentarischen Wahlen in den west¬
lichen Demokratien in ihrem Wert und in ihrer Wirkungskraft
mit in den Schatten stellen.

Das Eesamtaufkommen des ersten Kriegs -Winterhilsswerkes
habe nicht, wie in der vorläufigen Rechenschaftslegung vom
17. April erklärt, nur «02, sondern in der Schlußabrechnung
W Millionen RM . betragen , gegen SS« Millionen im voran¬
gegangenen Jahre . Dementsprechend hätten sich auch die Leistun¬
gen aus «42 Millionen RM . erhöht.

Besonders hob Dr . Goebbels hervor , daß gerade einzelne Gaue,
die erst im Zeichen des Nationalsozialismus neu zum Reich hinzu¬
getreten seien, sich in ihrer Eebefreudigkeit selbst übertroffen
hätten. Der Gau Salzburg,  also einer der Gaue , von denen
die Engländer der Welt weismachen wollten , sie sehnten sich
nach der sogenannten österreichischen Unabhängigkeit zurück, stehe
dabei mit weitem Abstand an der Spitze aller deutschen Gaue
und dichtauf folgten andere ehemals österreichsche Gaue und der
Eau Sudetenland.

An einzelnen Beispielen und Vergleichen erläuterte Reichs¬
minister Dr . Goebbels dann die Bedeutung der Sum¬
men , deren Größe anders gar nicht richtig abgeschätzt werden
könne.

Wenn man das Gesamtergebnis der großen Kriegshilfswerke
zusammenrechne, so zeige sich, daß das deutsche Volk an jedem
Wochenende freiwillig für soziale Zwecke rund 25 Millionen RM.
ausgebe, genau so viel , wie nach englischen Angaben das tägliche
Defizit ausmache , das England in seinem Kriegshaushalt aus-
zuweiseu habe , und weiter die gleiche Summe , die in England
ganze neun plutokratische Lords den Bewohnern der berüchtigten
Slums für ihre Elendsquartiere an Jahresmiete abpreßten.

In England seien in den letzten Wochen 2 Millionen RM . aus¬
gegeben worden , um die Kinder der Plutokraten , ihre kostbaren
Rennpferde und Hunde nach Kanada in Sicherheit zu bringen;
in Deutschland habe die Nationalsozialistische Volkswohlfahrt
IS Millionen RM . für die Einrichtung von Kriegskindergärten
und zur Betreuung von Kindern aller Kreise bereitgcstellt.

Wenn man rechnen wollte , so führte Dr . Goebbels weiter aus,
dag die ehrenamtlichen NSV - und WHW .-Helfer statt ehren¬
amtlicher Tätigkeit  für ihre Mitarbeit von täglich etwa
drei Stunden auch nur 1 RM . Entschädigung erhielten , so wären
das 365 Millionen RM . im Jahr , d. h. gerade sö viel , wie das
Eesamtaufkommen des ersten nationalsozialistischen Winterhilfs¬
werkes betragen habe . Seit 1933, also in den letzten sieben Jah¬
ren, würden auf diese Weise allein 2,5 Milliarden RM . als Mit¬
arbeiterentschädigung entfallen sein . Das sei sozusagen die zusätz¬
liche Spende für das Winterhilfswerk , die die Milliouenschar
seiner Helfer , abgesehen von ihren eigenen Eeldopsern , noch
zusteuere.

Dr. Goebbels verkündete dann , daß das Spendenaufkommen bei
sünf Haussammlungen und zwei Straßensammlungen des Kriegs-
hilsswerkes für das Deutsche Rote Kreuz  insgesamt
221,5 Millionen NM . betragen habe . Das deutsche Volk habe
seine Führung auch hier wieder einmal lies beschämt , denn bei
der Gründung dieses Kriegshilfswerkes habe man mit einem
Ergebnis von etwa Kü Millionen RM . gerechnet.

Die freiwilligen sozialen Gesamtleistungen des Jahres 1939/49
betrügen also «81 Millionen für das Kriegswinterhilsswerk.
221,5 Millionen für das Hilsswerk für das Deutsche Rote Kreuz
und 124  Millionen RM . Mitgliedsbeiträge siir die NSV ., so
daß das deutsche Volk als freiwillige soziale

Gesamtleistung im ersten Kriegsjahr
1928,5 Millionen RM.

aufgebracht habe.

Was diese Zahl bedeutet , werde einem klar , wenn man sich
vergegenwärtige , daß das reiche Deutschland von 1914 in vier
Weltkriegsjahren an Geldspenden für das Rote Kreuz nur ins¬
gesamt eine halbe Milliarde aufgebracht habe.

Dr . Goebbels gab dann eine Antwort auf die Frage , was denn
diesen Riesensummen geschehe , da Deutschland doch gar keine

Arbeitslosen mehr habe , die der Betreuung durch das Winter-
Mfswerk bedürftig wären . Von Anfang an habe man große
Male Einrichtungen geplant , um nicht nur die bestehende akute

vl zu beseitigen , sondern um vor allem kommende Not
echtzeitig zu verhindern.

So seien aus den Mitteln des Winteryilfswerkes für das Hilss-
«erk Mutter und Kind " im Jahre 1935/3 « sieben Millionen,
" « ehre 1939/49 343 Millionen , insgesamt von 1935 bis 1949
» er ' 8«ft Millionen RM . zur Verfügung gestellt worden , die
^ "bzugige Einrichtungen von Hilfsstellen für Mutter und Kind,

Kindergärten und Kindertagesstätten ermöglicht hätten . Die
7g""8>lugssterblichkeit , die im alten Reichsgebiet noch, im Jahre
^ ^ ^ ozent betragen habe , sei inzwischen aus 8 Prozent im

yre igzg herabgedrückt worden , das bedeute , daß von 1934
1939 durch freiwillige Spenden des deutschen Volkes rund

ieiem ^ " " Klinge in Deutschland dem Leben erhalten geblieben

hätten von 1933 bis 1939 in RSV -Heimen rund 400 000
« . ^ r mit rund 29 000 Säuglingen Müttererholung gesunden,
lick . 9 seien über 25 000 Besoldete und fast 3000 ehrenamt-

?vibliche Fachkräfte im Hilfswerk „Mutter und Kind " tätig
üenm . mni " rund 1600 Volkspflegerinnen , rund 500 Ju-

Retterinnen und rund 7600 Kindergärtnerinnen,
an 1933 bis 1939 seien allein über zwei Millionen Kinder

durch die NSV . zur Erholung auss Land verschick wrden , und
von 1934 bis 1939 seien über 899 999 kurbediirfOge Kinder in
NSV .-Heime gekommen.

Diesen Zahlen des Ausbaues stellte Dr . Goebbels den englischen
„Sozialismus " entgegen , der sich in erschütternden Zuständen , in
Mot . Elend , Hunger und Krankheit dokumentiere . " >
' -„Unser Volk will Opfer bringen ", so fuhr Dr . Goebbels fort,
,es will Anteil nehmen an dieser geschichtlichen Zeit . Es will
nicht abseits stehen/weM Ne großen SchickMtzfratzen der Natron
entschieden werden . Und nun naht wieder ein Winter , wieder
wird er erhöhte Anforderungen an uns alle stellen , und sie sollen
und müssen auch alle erfüllt werden.

Wiederum ruft deshalb der Führer zum zweite » Kriegs -Win-
terhilfswerk auf . Wer wollte sich diesem Ruf versagen ? Was
gilt in dieser Zeit noch Eeldbesitz , wo wir um unsere nationale
Existenz kämpfen ? Verlören wir in diesem Krieg unsere Frei¬
heit , uns könnte auch kein Geld mehr retten ! Nicht im Geldbesitz
liegt das Glück eines Volkes . Die soziale Volksgemeinschaft ist
das höchste Glück. Erringen wir durch sie den Sieg — und wie
könnte es anders sein — so wird unser Volk feine Zukunft i«
Freiheit sich selbst gestalten können . Dann erst , wenn wir die
nötigen Hilfsmittel besitzen, wenn wir nicht mehr gezwungen
sind , wie bisher von der Hand in den Mund zu leben , dann erst
find wir in der Lage , der Welt am deutschen Volk zu zeigen , was
wahrer Sozialismus ist.

Unser Eemeinschaftsgedanke basiert auf der sozialen Gerechtig¬
keit . Die Gemeinschaft macht uns stark und unbesiegbar . Sie ist
das Geheimnis unseres Erfolges.

Der Krieg als der große Eleichmacher habe dabei in uns das
Bedürfnis noch gestärkt , jeder an seinem Platz noch viel mehr
für unser Volk zu tun als sonst.

„Es ist nun unser fester Wille : Es soll in Deutschland keinen
mehr geben , der nicht zu spüren bekommt , was er an seinem
Volk und an seinem Vaterlande besitzt. Dafür wollen wir opfern,
so viel wir können . Der höchste Lohn dieses Opfers ist dann die
soziale Gemeinschaft unseres Volkes , die sich in diesem Kriege so
herrlich bewährt hat und weiter bewähren wird , und die uns
unüberwindlich macht , wenn wir sie rein und unverfälscht er¬
halten . Das ist der Inhalt der Lehre , die der Führer uns gab ."

„Ist nun jemand im große » deutschen 99-Millionen -Volk da ",
so schloß Dr . Goebbels , „der sich dem Ruf des Führers entziehen
wollte ? Acht Jahre hat der Führer nun die Nation geführt.
Welch einen Weg haben wir seitdem als Volk vom 30. Januar
1933 bis zum heutigen Tage durchschritten . Gewiß , wir mußten
alle auch Opfer bringen , aber ist jemand da , der behaupten
wollte , daß sich die Opfer nicht gelohnt hätten ? Und ist jemand
da , der statt in dieser Zeit der Opfer , aber auch der Erfolge und
der stolzesten Gegenwart lieber in einer satteren und bequeme¬
ren Zeit leben wollte ? Nein , die ganze Nation dankt dem Füh¬
rer , daß er uns diese Zeit brachte , daß wir in ihr lebe » und in
ihr mitwirke « dürfen.

Und so wollen wir » ns auch heute wieder voreinander und
vor unserem Führer gelobe », daß wir entschlossen sind, ihm zu
belsen , diese Zeit zu gestalten . Er soll rufen , — und das Volk
ist da!

Unsere Soldaten kämpfen für das Reich und feine Zukunft.
Wir aber wollen für sie und ihre Heimat geben , mit volle » Hän¬
den , damit die Gemeinschaft unseres Volkes fest»» geschmiedet
und eiserner gehärtet werde , auf daß dieses Volk lebe , und daß
Deutschland groß und stark werde und der stolzeste Sieg unsere«
Kamps kröne.

Das geloben wir . und das wollen wir halten !"

Die Rede des Führers
Ein Stimmungsbild — Leidenschaftliche Aufnahme der

Rede des Führers
Berlin , 4. Sept . Lange Beifallsstürme grüßten den Führer,

als er an das Rednerpult trat . Er begann mit einem Rückblick
auf die großen Ereignisse des ersten Kriegsjahres , die mit einer
derartig verblüffenden Schnelligkeit eintraten , daß selbst viele
im deutschen Volke sie in ihrer ganzen Größe kaum begreifen
konnten . Mit überlegenem Sarkasmus behandelte der Führer
die grotesken ErfolgsmeIdungen der Englän¬
der,  mit denen sie alle Niederlagen in Siege umzufälschen ver-
iuchten . Er erinnerte besonders an die schmähliche Flucht von
Dünkirchen . Allgemeine Heiterkeit erweckte der Hinweis des Füh¬
rers , daß die Engländer sogar die Niederlage Frankreichs iv
ihrer Agitation als einen Erfolg sür sich buchten.

Ms der Führer betonte , daß Englands Niederbruch
komme,  schlug ihm eine unbeschreibliche Woge des Beifalles
entgegen , die immer von neuem aufbrauste . Es war eine groß¬
artige Kundgebung leidenschaftlicher Entschlossenheit , wie sie
selten diesen riesigen Raum erfüllt hat.

Der Führer geißelte dann die englischen Anmaßungen . Das
deutsche Volk habe es satt , sich von England vorschreiben zu lassen,
ob es dieses oder jenes tun dürfe oder nicht . Die nHderträchti-
gen und erbärmlichen Kriegshetzer müßten beseitigt werden.
Deutschland und Italien würden dafür Sorge tragen , daß diesem
Zustand ein Ende gemacht werde . Neuer starker Beifall unter¬
strich, daß diese Ausführungen des Führers dem Volke aus dem
Herzen gesprochen sind.

Adolf Hitler befaßte sich dann mit scharfer Ironie mit dem
Gerede der Engländer von dem „General Revolution ", dem sie,
als erst ch als eine getäuschte Hoffnung entpuppte , die „Gene¬
räle Hunger und Winter  folgen ließen . Das deutsche
Volk ließen die törichten Redensarten der Churchill und Eden
kalt . Die Engländer sollten , um in ihrer Terminologie zu blei¬
ben , auch noch den „General Bluff"  zu ihrem Reichsgeneral-
seldmarschall ernennen . Dieser Vorschlag löste größte Heiterkeit
bei der gespannt lauschenden Menge aus.

Unter stürmischer Zustimmung der Maßen erklärte der Führer,
daß Deutschland diesen englischen „Generalen " den „General
der Tat " gegenübersetze.

Der Führer gedachte der tapferen Helden der deutschen Luft¬
waffe , die Tag für Tag nach England fliegen , und sprach seinen
Dank an die Heimat  und das ganze deutsche Volk für die
Haltung aus , die es in diesem Jahre gezeigt habe . Seine Dankes¬
worte galten vor allem auch den mehr als 700 000 Evakuierten
der westlichen Grenzgebiets , die ein bewunderungswürdiges Ver¬
halten an den Tag gelegt hätten . In seinen Dank schloß der Füh¬
rer diejenigen besonders ein , die die wichtigsten Schutzmaßnah¬
men in der Heimat durchführen und sür sie verantwortlich sind:
Die Mäner und Frauen des Luftschutzes , aber auch die der ge¬
waltigen Organisation des Roten Kreuzes , dessen Schwestern
Ungeheures leisteten . Er wolle aber auch den deutschen
Frauen,  jener Millionenschar deutscher Mütter , Frauen und
Mädchen danken , die in der Heimat die Männer ersetzen müßten,
seien es die Frauen aus dem Lande oder die Arbeiterinnen in
den Munitionsfabriken.

Der Führer erwähnte dann die Banditen st reiche der
englischen Flieger,  die des Nachts wähl - und planlos in
Deutschland Wohnviertel und andere zivile Objekte mit ihre«
Bomben belegten , während sie sich bei Tageslicht nicht über die
Nordsee zu kommen getrauten . Nachdem sie aber diesen Unfug
nicht abstellten , so erklärte der Führer mit Worten , aus denen
seine unerbittliche Entschlossenheit sprach , werde ihnen nunmehr
Nacht für Nacht Antwort gegeben werden . Wieder danken die
Maßen dem Führer in einem nicht enden wollenden Beifalls¬
sturm . Der Führer erklärte , die deutsche Luftwaffe werde ihre
Aktionen mit dem Vielfachen deßen durchführen , mit dem die
Briten uns angriffen , und sie werde — das ging deutlich aus
den Worten des Führers hervor — dabei radikal zuschla¬
gen.  Erneut füllen den Raum leidenschaftliche Kundgebungen
des Dankes und des tiefen Vertrauens , des Vertrauens auf den
Endsieg , der dem nationalsozialistischen Deutschland gewiß ist.

Angesichts dieses Kampfes , so erklärte der Führer weiter , sei
es erst recht notwendig , zu begreifen , wie wichtig die Ausgestal¬
tung und Formung unserer Volksgemeinschaft sei, denn wir wüß¬
ten , daß dieser Kampf ein Kampf um die gesamten sozialen
Grundlagen des deutschen Volkes sei. Um so entschiedener müßten
wir uns zu unseren Idealen bekennen , zu denen auch das Win¬
terhilfswerk  gehöre , deßen Wert vor allem in der prak¬
tischen Erziehung zur Volksgemeinschaft über alle Klaßen - und
Etandesunterschiede hinweg liege . Dieses große soziale Werk habe
schon in wenigen Jahren gezeigt , wie biegungsfähig der Volks¬
körper sei und wie die Menschen erfaßt wurden von einer großen
Idee und einer großen soizalen Leistung . Es werde im Laufe der
Jahrzehnte immer schöner werden , in diesem Staate zu leben.
Die Zukunft gehöre den jungen Völkern , die die sozialen Pro¬
bleme in Angriff nähmen und ihrer Lösung zuführten.

Wie die Front ihre Pflicht erfülle , so stehe zu Hause eine Hei¬
mat , die in diesem Kampfe um Sein oder Nichtsein der Zukunft
unseres , Volkes zu gleichen Leistungen bereit sei . Der Führer
appellierte dann noch einmal an das deutsche Volk , dafür zu
sorgen , daß das Kriegs -WHW . erneut der Welt gegenüber zu
einer Demonstration unseres unlösbaren Gemeinschaftswillens
werde . 85 Millionen , so schloß der Führer unter nicht enden¬
wollenden stürmischen Beifallskundgebungen , die einen Willen
haben , einen Entschluß und die zu einer Tat bereit sind, bricht
keine Welt!

Der Führer hat geendet . Die atemlose Spannung , die alle in
ihren Bann zieht , bricht sich Bahn in einer schwer zu beschreiben¬
den Kundgebung des Dankes , der Zustimmung , der Begeisterung
und der Liebe , die den Führer beim Verlassen des Sportpalastes
bis an den Ausgang des Saales begleitet.

Dann schließen die Lieder der Nation eine Kundgebung , die
von dem gleichen Geiste getragen war , der Front und Heimat
zu solchen Leistungen beflügelt hat , wie sie das erste Kriegsjahr
und das erste Kriegs -Winterhilfswerk gebracht haben.

„Ich will mit—gegen England!"
Von Dr . EHenbeck,  Hauptmann im Oberkommando

der Wehrmacht

NSK Der Führer und Oberste Befehlshaber der Wehr¬
macht jagte in seiner letzten Reichstagsrede , daß verbeut-
jcheSoldatdaraufbrenne , zumKampsgegen
England eingesetzt zu werden.  In der Tat , jo ist
es . Es ist inzwischen wohl der ganzen Welt klar geworden,
daß auf einen Ruf : „Freiwillige vor gegen England !" sich
die deutsche Wehrmacht wie ein Mann melden und daß
unter Millionen jeder einzelne sich drängen würde , bei der
ersten Welle dabei zu sein . In allen Teilen der Welt , wo
heute deutsche Soldaten sind , wird kein Gespräch so häufig
und so leidenschaftlich geführt wie dieses:

„Könnte ich doch dabei sein , wenn es gegen England geht !"
So sprechen die N arvik - Kämpferim  hohen Norden;

und wenn man ihnen sagt , daß sie doch wahrhaftig genug
geleistet und erlebt haben , so wenden sie ein , dag gerade sie
besonders bewährt und daher besonders gut geeignet seien,
bei der letzten Entscheidung Labei zu sein.

So sprechen die Truppen jeder Armee imWesten.  Jeder
Soldat sagt sich, dag sein Regiment sich an der Somme , an
der Aisne , am Chemin -des -Dames , bei Verdun , am Ober¬
rhein , an allen Stellen der Front so bewährt hat , dag es
wie kein anderes fähig ist, auch die letzte Entscheidung zu
erzwingen.

So denken Millionen Soldaten des Ersatzheeres.  Sie
machen besonders dringlich geltend , daß sie nicht schlechter
sind als die Kameraden , welche bereits die Feuertaufe er¬
hielten , dag auch sie heran möchten an den Erzfeind , um
ihm zu beweisen , welche Kerle sie sind.

So denken nicht zuletzt die zahllosen gesunden Männer,
dlernihremBeruffe st gehaltenwerden,  weil
sie dort kriegswichtige Arbeit zu leisten haben . Diese haben
sich sowieso schon oft bekümmerte Gedanken gemacht über
ihr Los . Wie werden sie dastehen , wenn die Soldaten zurllck-
kehren und von Waffentaten und Waffenruhm erzählen
können ! Mag die Arbeit zu Hause noch so wichtig , mag der
Einsatz daheim noch so aufreibend sein , der Teufel soll es
holen , Frontdienst , wie der Soldat es versteht , ist es nun
einmal nicht ; und das wurmt den deutschen Mann , den sein
Geschick zum Heimatdienst befahl.

Diese Haltung und Gesinnung stellt der deutschen Wehr¬
macht und dem ganzen deutschen Volke ein glänzendes und
ehrenvolles Zeugnis aus . Sie ist das sicherste Unterpfand
dafür , dag in diesen entscheidenden Jahren unserer Geschichte
der Enderfolg vollkommen sein wird.

In dieser Einstellung sind sich nicht nur die Männer des
Eroßdeutschen Reiches einig , auch die Frauen teilen sie;
gegen den Brandstifter dieses Krieges , gegen England , ist
der Wille des ganzen deutschen Volkes gerichtet . Dieser
Wille ist einheitlich in dem Ziel , nun mit dem Feind , der
den Frieden abgelehnt hat , in der harten Sprache
der Waffen zu reden,  welche er anscheinend allein
versteht ; einheitlich auch in der Bereitschaft , für die Errei¬
chung dieses Zieles kein Opfer zu scheuen . Ganz Deutschland
beseelt der Gedanke : „Lieber heute als morgen gegen Eng¬
land , aber , bitte , nicht ohne mich !"

Dennoch muß der ungeduldige Soldat und der unzufrie¬
dene , in der Heimat und in einem Zivilbetrieb eingesetzte,
wehrfähige Mann , so verständlich die Beweggründe seines
Drängens sind , sich sagen , daß nicht seine eigenen Wünsche,
sondern nur der Befehl des Führers  über den
letzten Einsatz maßgebend ist . Nicht darauf kommt es an , ob
der einzelne ein großes Kampferlebnis hat , sondern nur
einzig und allein darauf , daß Großdeutschland den Sieg
erringt . Der Anspruch des einzelnen ist völlig belanglos,
das Schicksal des einzelnen spielt keine Rolle.

Wünsche jeder Art haben zu schweigen , Forderungen sind
unmilitärisch , nur die Pflicht beherrscht die
Stunde.  Diese Pflicht hält den einen auf der Schreibstube
beim Ersatzbataillon fest , den anderen in den Garnisonen



k. Seite - Nr . 208 Nagolder Tagblatt „Der Gesellschafter'

nördlich des Polarkreises , den dritten in Polen , den vierten
bei den Pyrenäen . Andere Glückliche werden auch beim letz¬
ten Waffengang dabei sein. Diese mögen wir beneiden,
aber das kann nur im stillen geschehen. Im übrigen haben
wir nur für eins gerade zu stehen, datz nämlich der Führer
sich blindlings aus unsere Zuverlässigkeit auf jedem, auch
auf dem kleinsten und unscheinbarsten Posten felsenfest ver¬
lassen kann. Und im totalen Krieg ist es unvermeidlich, ja
es ist um des militärischen Erfolges willen notwendig , das;
auch viele gesunde, frische Kräfte auf allen den wichtigen
Heimatstellen verwendet werden, die die Sicherstellung des
Nachschubs an Kampfmaterial und die Versorgung des deut¬
schen Volkes verbürgen.

Bedeutet das Ausharren dort einen bitteren Verzicht, so
ist eben dieser Verzicht unser soldatisches Los und unsere
männliche Aufgabe . Die Weltgeschichtefragt später nicht,
ob Müller oder Schulze in ihrer Kriegsstammrolle diese
oder jene Schlacht eingetragen haben, sondern sie fragt , ob
der Führer für Erotzdeutschland den vollen Sieg erstreiten
konnte.

Nach diesem Siege darf jeder , auch der , welcher in der
Heimat seine Pflicht tat , stolz das Haupt erheben , wenn er
nur ein treuer Gefolgsmann des Führers anderStelle
war , die der Befehl ihm  z u w i e s.

Slahlgewitlcr am Himmel Englands
Bomber» Jäger und Zerstörer im erbitterten Kampf über

der Insel
Von Kriegsberichter Werner Karl

DNB . . .. 4. Sept . (PK .) Nach langen Tagen endlosen War¬
tens ist nun die von uns herbeigesehnte Wendung unserer Dinge
eingetrofsen . Ein blauer Himmel spannt sich bis zum fernen
Horizont über den Flughafen im Westen, Ueber Nacht hat ein
gütiger Wettergott die dicken schwarzen Wolkenwände hinweg¬
geräumt . Auch der Wind ist irgendwo über See erstorben, nur
ein leichter Dunstschleier hängt am Himmel . Echtes, rechtes
Fliegerwetter.

Bereit zn letzter Hingabe
Eine Gruppe deutscher Kampfflugzeuge vom Muster He 111

wartet begierig auf den Startbefehl . Was andere Geschwader
in dieser neuen Woche der Lustossensioe vollbrachten , soll nun
auch ihre Aufgabe sein. Als Bomber auf Bomber dann mit
singenden Motoren zum Einsatz auf das Feld rollen , sind die
kampferprobten Besatzungen voller Spannung und Erwartung.
Sie kennen ihren Auftrag , sie kennen auch den Gegner , sie sind
bereit zu letzter Hingabe — sie wissen aber noch nicht, datz gerade
dieser Flug sie durch Stahlgewilter am Himmel Englands , zu
schweren Prüfungen , aber auch lohnendem Angriff und seltenen
Erlebnissen führen wird . Zugleich ist diese Aktion — so wie sie
uns von Major E ., Kommandeur der Kampfgruppe , dargelegt
wurde — in allen ihren Einzelheiten kennzeichnendfür die gegen¬
wärtige Situation der Luftschlacht über England : Für den ver¬
zweifelten Widerstand der britischen Abwehr , für das entschei¬
dende Duell deutscher Jäger und Zer " wer mit den Tommies
und nicht zuletzt für den unerbitterlichen Angriffsgeist unserer
^Kampfflugzeuge.
Erste schwere Belastungsprobe

Als sich der Verband auf der Höhe von Calais in die Höhe
geschraubt hat , sehen die Besatzungen übers Meer weit in das
englische Jnselreich hinein . Klare Verhältnisse also »— für An¬
griff und Verteidigung . Der Tanz beginnt mit einem rasenden
Auftakt . Bei Deal , an der englischen Ostküste, erreicht die Gruppe
feindlichen Boden . Schon saust ihnen gut liegendes Flakfeuer
entgegen. Doch ohne Treffer passieren die Maschinen. Am Nord¬
ufer der Themse steht ihnen die erste schwere Belastungsprobe
bevor . Der Zerstörerschutz liegt schon im Kampf mit englischen
Jägern , als schräg von vorn im geraden Anflug Spitfires ge¬
sichtet werden . Feuerstöße aus allen Rohren unserer ME .s schla¬
gen ihnen entgegen. Dann sind sie heran . Mit eiskalter fachmän¬
nischer Ruhe vermögen unsere Männer noch die Alten und die
Jungen , die „Füchse" und die „Häschen", zu unterscheiden. Ein
Schwarm jagt an der Seite des Verbandes im geraden Flug
vorbei , feuert und erzielt bestenfalls Treffer an den Tragflächen,
ein anderer aber fegt im Messerflug haarscharf an die Bomber
heran und setzt mit schweren Treffern die beiden Kettenhunde
der Kommandeurmaschine außer Gefecht. Im gleichen Augen¬
blick meldet sich der Bordmechaniker seines Flugzeuges mit einem
Steckschuß im Oberschenket. Wie ein Spuk sind die Angreifer
dann zerstoben. Die Gruppe marschiert stur weiter auf das Ziel,
Stumm ruhen die Bomben in den Schächten.
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„Papa , nun hör mir einmal genau zu, was ich dir jetzt
sage", antwortete sie gänzlich gefaßt. „Was mich bedrückt,
ist nicht die Sorge um unser verlorenes Geld oder unsere
Werke, die wir. wie du schon selbst sagtest, über kurz oder
lang doch hätten aufgeben müssen. Was mich empört, ist die
Art, mit der man uns um die Früchte unserer langjährigen
Arbeit betrügt! Jawohl , betrügtl Es ist nämlich kein Zufall,
daß gerade das Bankhaus, auf dem wir unsere Gelder stehen
hatten, in Konkurs geriet. So wenig wie es Zufall war,
daß unser Hochofen explodierte!"

Geheimrat Raimunds Gesicht flammte auf.
„AberjKind, du willst doch nicht etwa die ungeheuer¬

liche Behauptung aufstellen, daß die Explosion absichtlich
herbeigeführt wurde?"

Sie nickte.
„Genau das will ich damit sagen, Papa ! Es war ein

Sabotageakt, der im Aufträge des britischen Geheimdienstes
zur Ausführung gebracht wurde!" antwortete Grith und be¬
richtete nun mit genauen Details alle die Vorfälle, die sie
schon mit Rolf Hartung und dem Arzt besprochen hatte.
Auch mit ihrer Absicht, den englisch-jüdischen Verbrechern
ein Schnippchen schlagen zu wollen, hielt sie nicht hinter dem
Berge. „Du darfst überzeugt fein, Papa ", so schloß sie ihre
Ausführungen, „daß ich nichts unversucht lassen werde,
diesem Gesindel wenigstens einen Teil unseres Vermögens
abzujagen! Und daß sie unsere Werke nicht bekommen,
wenigstens nicht mit unseren Erzvorräten , dafür sorgen
schon unsere deutschen Arbeiter ! Und nun, da du alles weißt
und auch mein Vorhaben kennst, möchte ich dich bitten, mir
jene Vollmachten zu übertragen , die es mir ermöglichen,
meine Pläne zur Ausführung zu bringen."

Auf Biegen und Brechen — Durch!
Als der Verband den Raum um London  durcheilt , bietet

sich von fern her ein mitreißendes Bild . Dort im Südwesten,
nn Weichbild der Riesenstadt , tobt eine Riesenschlacht zwischen
den Himmelsflotten der Jäger und Zerstörer . Die Gegner haben
sich in freier Jagd ineinander verbissen, drüben muß eine der
entscheidenden Phasen im Angriff unserer Geschwader ausge-
fochten werden . Die Spitfires , Curtiß ' und Hurricanes verblu¬
ten sich unter den Augen der Heimat . Die deutschen Kampfflug¬
zeuge stehen vor dem Ziel . Immer bedrohlicher nähern sich die
gefährlichen Sprengwölkchen der englischen Flak , oft liegen sie
50 Meter unter den Maschinen, dann wieder ziehen sie dicht
an den Kanzeln vvrbei . Der Auftrag - geht aber über alles . Der
Kurs wird beibehalten . Unter den Feuerstößen des geschlossenen
Verbandes wird auch ein erneuter Angriff von Spitfires ab¬
geschlagen. Auf Biegen und Brechen — durch.

Bomben im Ziel
Und wie ein Traum vom schönsten Fliegerglück wird stahl¬

harte Entschlossenheit märchenhaft belohnt : der Beobachter sieht
vor sich die befohlene Stadt auftauchen, macht blitzschnell den
großen Flugplatz aus , erkennt Rollfeld , Hallen und startbereite
Flugzeuge , gab dem Piloten die Angriffsrichtung der Stabs¬
maschine an und liegt dann schon fiebernd am Bombenvisier.
Rumms — wunderbar sitzen die schweren Brocken! Die Kamera
enthüllt es später mit unbestechlicher Objektivität : von diesem
englischen Flughafen wird keine Maschine mehr ins Reich star¬
ten . Der ganze Verband hat seine tödliche Last über den feind¬
lichen Anlagen abwerfen können. Für den Rest der Ladung er¬
öffnet sich kurz darauf ein neues prachtvolles Ziel . In rasendem
Flug erkennen die deutschen Kampfflugzeuge deutlich eine große
Fabrikanlage . Noch einmal : Bombenklappen auf ! In Sekunden¬
schnelle vollzieht sich das neue Schauspiel auf der Spur unserer
He 111. Eine gigantische Flamme zuckt gen Himmel, eine neue
Fackel der Vernichtung auf englischem Boden . Am gleichen Abend
noch müssen selbst englische Sender diese Katastrophe zugeben.

Der Heimweg ist kein Spaziergang. Oft bellt Flak hinter
ihnen her. Nur den britischen Jägern scheint der Appetit an
diesem aufregenden Nachmittag vergangen zu sein. Hoch im
Norden der englischen Hauptstadt genießt die Gruppe bei idea¬
lem Wetter den herrlichen Anblick des Häusermeers Londons.
Die Vorstädte und der Stadtrand erscheinen wie gestochen auf
der Landkarte des Fluges, über der Innenstadt aber liegt eine
schwere Dunstschicht. Dann sind sie vorüber.

Neues unvergeßliches Erlebnis
Ueber der Themsemündung  erwartet sie die letzte Feind¬

berührung und damit zugleich ein neues , unvergeßliches Erleb¬
nis . Unter ihnen liegen — so wie sie beim Einflug schon weni¬
ger deutlich erkennen konnten — mehr als 60 Handels¬
schiffe,  die gefangene Flotte , vor dem unlösbaren Riegel der
deutschen Blockade. In ihrer Nähe können drei dicke Pötte der
Home fleet in beang ausgemacht werden. Sie feuern aus allen
Rohren ihrer Flakbatterien . Wenn unser Verband über ihnen
noch Bomben hätte!

Als die Gruppe wieder über der Themse steht, kännen die
Besatzungen bereits in nordfranzösisches Land sehen. Dann
leuchtet endlich das Meer herauf . Die spiegelglatte See ist das
prachtvolle Panorama des Rückfluges. Verführerisch lockt unserer
Maschine noch einmal ein stark gesicherter Eeleitzug , bedauernd
drehen sie auch diesmal ab. Vor ihnen zeichnet sich messerscharf
die eigene Küste ab.

Die Kampfmoral unserer schweren Bomber
Alle Flugzeuge , die wohlbehalten auf dem Flughafen ausrol-

len, haben Treffer erhalten , einige haben gar die Reise mit
einem Motor beenden müssen. Die deutsche Flugzeug -Industrie
darf auch vor diesen Zeugnissen stolz auf die Widerstandsfähig¬
keit ihres Materials sein. Eine Maschine trägt die gefährlichste
Verletzung : ihre Besatzung, vor allem der Pilot , Leutnant B .,
verdient höchste Anerkennung . Mit ihrer Leistung verbindet sich
auch zugleich das Beispiel für die Kampfmoral unserer schweren
Bomber . Der Jagdüberfall traf diese He 111 schwer. Das Seiten¬
ruder wurde durch eine Spitfire zerfetzt, Leutnant V. hatte die
schwere Wahl : Allein umkehren und somit den feindlichen Jä¬
gern ausgeliefert zu sein, oder aber mit seiner wunden Ma¬
schine im Verband zu bleiben . Er schied, nicht aus , mehr noch:
als Kettenhund an der Seite des Kommandeurs fliegt er der
Gruppe voran , geht mit durch alle Stahlgewitter des An- und
Abfluges und steuert sein Flugzeug sicher nach Hause.

Donnerstag , den 5. September

Durch Himmel und Hölle!
Sein Entschluß ist ein Beispiel der Augrifssmoral unserer

Kampfflugzeuge . Sie tragen mit ihrer Bombenlast Tod und
Vernichtung in die militärischen und industriellen Zentren Eng¬
lands . Das ist ihre unabänderliche Aufgabe . Der erbitterten Ab^
wehr des Gegners , Flakgranaten und Spitfires , haben bis
schweren Maschinen nur eine starke Waffe entgegenzusetzen die
oft wirkungsvoller als ihre MG .s ist: die unzerstörbare Geschlos¬
senheit des Verbandes , der unbeugsame Wille zum Ziel und die
Kraft gesunder Nerven in schwieriger Situation . Sturer , gre-
der Kurs — durch Himmel und Hölle!

Versenkung des „Dunvegan Castle"
Berlin , 4. Sept . Zu der Versenkung des britischen Hilfskreu¬

zers „Dunvegan Castle", die bereits im OKW .-Vericht vom
1. September gemeldet wurde , werden noch weitere Einzelheiten
bekannt : Als die Torpedierung durch ein deutsches ll -Vootm
Nordatlantik erfolgte , ging die Mannschaft in die Rettungs¬
boote, die 215 Mann Besatzung aufnahmen . 31 werden vermißt

Das Motorschiff war eine der modernsten Einheiten der
Union Castle-Line und staick>auf der Liste der britischen Hilsz-
kriegsschiffe.  Im Frieden verkehrte es zwischen London
und Südafrika . Es handelt sich bei dem 15 007 VRT . großen
Schiff, welches vor vier Jahren auf der weltbekannten West,
von Harland u. Wolfs in Belfast vom Stapel lief, um eine
besonders wertvolle Einheit der britischen Handelsflotte . Zwei
britische Kriegsschiffe kamen auf die SOS -Rufe zu spät an de,
llutergangsstelle an . Von der „Dunvegan Castle" war nichts
mehr zu sehen.

Lustiges aus aller Wett
In Amerika erlanfcht

„Was wollen Sie , meine Liebe — meine Erziehung hat mein«
Eltern immerhin einige hunderttausend Dollar gekostet."

„Tja — es ist eine schlimme Zeit — man bekommt wirklich
nichts mehr für das Geld heute.

Seine Schuld
Ein holländischer Papa kommt hinzu, wie sich zwei kleine Brü¬

der balgen und der eine dem anderen einen Tritt in den Bauch
versetzt:

„Aber Jan — willst du wohl deinen Bruder nicht in dm
Bauch treten ! Das ist doch lebensgefährlich !"

„Ha — das ist seine Schuld — brauchte er sich umzudrrheu,
als ich trat ?"

Sr wollte gar nicht höflich sei«
Eine Straßenbahn in Zürich ist brechend voll. Eine sehr dick!

Dame steigt noch ein und steht nun vor dem Sitzplatz, den ein
junger Soldat inne hat . Dieser will sich erheben. Aber die
Dame wehrt ab:

„Aber nein — ein Soldat hat das Recht zu sitzen!" flötet sie
und drückt ihn auf den Sitz mit dem ganzen Gewicht ihrer hun¬
dert Kilo nieder.

Der Soldat macht noch dreimal den Versuch sich zu erheben,
bis ihm endlich die Geduld reißt.

„Aber Madame — lassen Sie mich doch aufstehen — ich will
aussteigen — ich habe schon zwei Haltestellen verpatzt."

Der Ersatz
Die Frau von nebenan erscheint beim Nachbarn mit ei»

leeren Vogelkäfig in der Hand:
„Herr ! — Ihr Kater hat meinen Kanarienvogel gefresm,

Bitte wollen Sie ihn ersetzen!"
„Na — hören Sie mal — ich kann doch nicht in den Käjiz

rein — und singen kann ich auch nicht!"

Die dumme Frage
In einem Lazarett erscheint eine ältere redselige Tante am

Bett eines Soldaten , der einen dicken Verband um den Kops trägt:
„Ach — sind Sie am Kopf verwundet ?" fragt sie.
„Nein — am Fuß . Aber mein Verband hat sich verschoben

brummt der Verwundete verärgert über die überflüssige und
dumme Frage.

Der tapfere Junge
Der kleine Willi kommt stolz nach Hause : „Papa , ich habe beim

Zahnarzt nicht geweint !"
Der Vater langt in die Tasche, holt ein Geldstück hervor und

sagt : „Du bist ein kleiner tapferer Mann . Hier hast Du eine
Belohnung . Hat der Zahnarzt Dir denn nicht weh getan?"

„Nein , Papa , er war nicht zu Hause!"

Der Geheimrat dachte lang« über das Gehörte nach.
Dann schüttelte er den Kopf.

„Da komme ich nicht mehr mit, Glich. Was du da vor¬
hast, ist einfach ungeheuerlich!" Er sah sie ernsten Blickes
an. „Wenn ich dich jetzt so vor mir sehe, erkenn« ich dich
kaum wieder."

„Du hast recht, Papa ", erklärte fl« zustimmend. „Ich
bin wirklich nicht mehr das kleine Mädel von gestern. Ich
glaube, im Unglück wird der Mensch hart . Wenn du jetzt
nicht auf dem Krankenlager liegen würdest, so hätte ich mich
wahrscheinlich nie um deine geschäftlichen Angelegenheiten
bekümmert. Dann wäre ich sicherlich noch heute jenes alberne
dumme Ding, das sorgenlos in den Tag hineinlebte und
alles im Leben schön fand, ohne das Leben überhaupt zu
kennen! In dieser Hinsicht ist es vielleicht gut, daß hier nicht
alles so glatt abging. Denn nun habe auch ich eine Aufgabe
bekommen, die mir wie nie zuvor mein junges Leben erst
lebenswert erscheinen läßt."

Das Erstaunen des alten Mannes wuchs.
„Aber Mädel, was sind das für philosophische Schwär¬

mereien! Wie kommst du plötzlich auf solche Ideen ? Du
bist eine Frau , die von geschäftlichen Dingen nichts versteht!
Uberlaß das ruhig uns Männern . Ich werde mit Hartung
sprechen. Er ist der geeignetste Mann , um Klarheit in die
Atmosphäre zu bringen."

„Du hast wenig Vertrauen zu mir . Papa ?"
Der alte Herr nahm wieder ihre Hand.
„Wie kannst du so etwas denken. Grith ? Zu wem sollte

ich größeres Vertrauen haben, als zu meiner Tochter? Du
hast ja heute schon bewiesen, daß du dir zu helfen weißt.
Auf den Einfall, unsere Arbeiter anzurufen, wäre ich nie ge¬
kommen. Und ich glaube sicher, daß du auch in Zukunft
deinen Mann stehen wirst", antwortete er mit weicher
Stimme.

„Na also, Papa . Dann sind wir uns doch über alles im
klaren. Bitte , übertrag mir die Vollmachten. Ich verspreche
dir, nichts zu unternehmen, was ich nickt vorher mit Rolf
uewiff-nbait beivrocben üabe."

Der alte Herr überlegte lange, bis er auf ihr ständiges
Betteln hin unsicher wurde und seiner Tochter zunickte.

„Nun gut, Grith. Ich nehme deinen Vorschlag an unter
der Voraussetzung, daß du nichts tust, was Hartung, zu dem
ich großes Vertrauen habe, mißbilligen würde."

Sie drückte dem Vater dankbar die Hand und stand auf.
„Dann will ich sogleich Rolf anrufen, damit er herüber¬

kommt."
Strahlenden Auges, dem Kranken einen letzten Blick

zuwerfend, ging sie in ihres Vaters Arbeitszimmer hinunter,
um zu telefonieren.

Und damit hatte der Kampf begonnen!

Siebentes Kapitel
Genau sechs Uhr abends, also zur gleichen Stunde, in

der das dreimotorige Kabinenflugzeug„Macura ", das Grith
Raimund und Rolf Hartung benutzten, von Samsua aus
nach Ankara startete, betrat der Bankjude Vlada das Hotel¬
zimmer des englischen Direktors Kirby.

„Sie sind fort. Herr Direktor!" Vlada rieb sich zu¬
frieden grinsend die Hände. „Die beiden werden ihr blaues
Wunder erleben." ,

„Vorausgesetzt, daß alles so verläuft, wie Sie es sich
ausmalen ", antwortete der Brite , weniger zuversichtlich-

„Zweifeln Sie daran , Herr Direktor? Bis jetzt ist
noch immer alles eingetroffen, was ich in weiser Voraus¬
sicht ankündigte", erwiderte der Jude mit Überheblichkeit
„Meine Gedanken trügen mich selten!"

„Na — davon bin ich nicht ganz überzeugt!" sagte der
Brite lakonisch. „Es gibt eine abgedroschene Redensart über
vorauseilende Pläne . Nach meinen Erfahrungen sind vor-
ausgesaßte Gedanken in den wenigsten Fällen richtig! Das
werden sicherlich auch Sie schon festgestellt haben?"

„Aber Herr Direktor!" Vlada zog die Stirn in Falten
„Das kommt doch in diesem Falle gar nicht in Frage. D"
übrigen, könnte ich mich nicht entsinnen . . ."

(Fortsetzung ivlS-4-
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